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Rundschau.
— Der Statthalter Graf Wedel hat sich, wie die „Nordd.

Allg. Zig." amtlich mitteilt, bereit erklärt, noch einige Monate
Quf seinem Posten zu bleiben,  um die Nachfolger des
Staatssekretärs Freiherrn Zorn v. Bulach und der anderen
aus ihren Ämtern scheidenden Mitglieder der reichsländischen
Negierung in die Geschäfte einzuführen.

— Dem Staatssekretär Freiherrn Zorn v. Bulach wurde
dien a chg esu cht e D i en sten t l a ssu n g unter Verleih¬
ung der Krone zum Roten Adlerorden erster Klasse erteilt.
Auch ist er vom Kaiser auf Vorschlag des Vundesrats in die
Erste Kammer des elsaß-lothringischen Landtages berufen
worden. Ferner hat der Kaiser bei Genehmigung ihrer
Abschiedsgesuche dem UnterstaatssekretärD r. Petri  den
kgl. Kronenorden erster Klasse und dem Unterstaatssekretär
Dr. Mandel  den Sterri zum Roten Adlerorden zweiter
Nlasse verliehen. Unterstaatssekretär Köhler  wird in
seinem Amt verbleiben. Zum Staatssekretär  von
Elsaß-Lothringen ist der Oberpräsidialrat ErafvonRö-
dern in Potsdam  ernannt worden. Er wird auch die
Leitung der Abteilung des Innern im elsaß-lothringischen
Ministerium übernehmen. Zum Leiter der Abteilung für
Landwirtschaft und öffentliche Arbeiten, die bisher vom
Staatssekretär geleitet wurden, ist der zum Unterstaatssekre-

ernannte bisherige Vortragende Rat im Reichsamt des
Innern Geh. Oberregierungsrat Frhr. v. C t ei n ausersehcn.
^ie Entscheidung über den Nachfolger des Unterstaatssekre-
tärs Dr. Petri ist noch Vorbehalten. Der neue Staats-
iUretär Grasv. Rödern ist erst 44 Jahre alt, aber es ist längst
^kannt, daß ihm eine glänzende Karriere bevorsieht. Er ist

Marburg geboren, in Frankfurta. M. Referendar und in
Düsseldorf Negierungsassessor gewesen, war in Oberbarnim
und beim Oberpräsidium in Potsdam beschäftigt, dann Hilfs¬
arbeiter iru Finanzministerium, war dann Landrat von
Ziederbarnim, in den letzten drei Jahren Oberpräsidialrat
lrf Potsdam. In diesen beiden letzten Stellungen ist er
^wlfach amtlich mit der Berliner Stadtverwaltung in Ver¬
ödung gewesen. Der neue Unterstaatssekretär Freiherr
Larlv. Stein stammt aus dem protestantisch pfälzischen Ge¬
recht der Steins zu Nord- und Ostheim, ist Bayer und in
V"er Heimat begütert. Er ist auch aus dem bayerischen
Staatsdienst hervorgegangen und war in der Regierung von
Züersranken und Würzburg beschäfügt und ist erst seit 10
^hren irn Reichsamt des Innern , wo er u. a. das Wein-

ausgearbeitet hat.
~~ Zur Revision der Kabinettsordre über den Waffen-

gcbrauch des Militärs schreibt die „Nordd. Allg. Ztg."
amtlich: Für die vom Reichskanzler in seiner letzten Reichs¬
tagsrede erwähnte Nachprüfung der Dienstvorschrift von 1899
über den Waffengebrauch des Militärs im Frieden sind zu¬
nächst beim Kriegsministerium die notwendigen Vorarbei¬
ten erledigt worden. Gegenwärtig finden unter Zuziehung
der preußischen und der Reichsressorts der Justiz und des
Innern kommissarische Beratungen statt. Auch hat sich der
Kriegsminister mit den zuständigen Stellen für die nicht¬
preußischen Konüngente in Verbindung gesetzt, um möglichste
Übereinstimmung in der Fassung der Vorschriften herbeizu¬
führen.

— Die Erledigung des Falles Jagow, des Berliner
Polizeipräsidenten, der den bekannten Brief in der „Kreuz-
Ztg." veröffentlichte, erfolgte laut „Tägl. Rundsch." in einer
mündlichen Aussprache zwischen dem preußischen Minister
des Innern , der vorher sich mit dem Reichskanzler ins Ein¬
vernehmen gesetzt hatte, und dem Polizeipräsidenten. Der
Minister erklärte dem Polizeipräsidenten, daß er dessen Vor¬
gehen nicht als richtig anerkennen könne, und daß er erwarte,
daß ein ähnlicher Vorfall sich nicht wiederholen werde.

— Der Reichstag, in dem vorher bei Beratung des Etats
des Reichsamts des Innern die Abgg. Hösch(kons.), Hester-
mann, bis dahin Hospitant der Nationalliberalen, Bruhn
(Rcfp.) und Erdmann(Soz.) gesprochen hatten, erledigte am
Freitag zunächst zwei kurze Anfragen. Unterstaalssekretär
Jahn erklärte, daß die Feststellung des Vermögens vom
31. Dezember unverändert auch bei der Vermögensfeststellung
im Jahre 1917 zugrunde zu legen ist. Auf eine weitere An¬
frage, ob das Zaberner Militär, das die Verlegung in Ba¬
rackenlager als harte Strafe empfinde? bald wieder seiner
früheren oder einer anderen Garnison überwiesen werden
würde, erwiderte Generalmajor von Hohenborn, daß die
Verlegung durchaus keine Bestrafung sei und daß er die
Frage selbst nicht beantworten könne. Hierauf wurde die
zweite Beratung des Etats des Reichsamts des Innern
fortgesetzt. Auch am Samstag stand die Weiterberatung des
Etats auf der Tagesordnung. Abg. Bassermann(nl.) ge¬
dachte zunächst der Achenbacher Grubenkata¬
strophe,  wo 25 Bergleute ihr Leben verloren und trat
lebhaft gegen ein Depositengesetz ein, indym er gleichzeitig
die Verdienste der Reichsbank und der Privatbanken her¬
vorhob, sowie für die Koaliüonsfreiheit und unsere Wirt¬
schaftspolitik. Notwendig sei die Ausgestaltung des Wirt¬
schaftlichen Ausschusses zur Vorbereitung der Handelsver¬
träge. Staatssekretär Delbrück schloß sich namens der Neichs-

Dor hundert Jahren.
Von Leipzig bis Paris.
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selbstverständlich war der gute Wille zum Zahlen nir-
stars' "°^ "uden, und wo die französischen Erpresser nicht zu
cm waren, da wurden sie mit bluttgen Köpfen verjagt,
stabl̂ ^er  Übermacht, dann brauchten sie Gewalt und

^Jn’ ob sie darauf eraminiert wären.
cn ^ Marschall war ihnen dabei mit gutem Beispiel vor-
^j ^üangen. Weil der Hamburger Senat die der Stadt
nich/ C«®*c Kriegs-Kontribution von vierzig Millionen Mark
Üand ^ötte  3Q̂ cn  können, lieh Davoust Nachts die Vor-
hĝ^ milglieder der Hamburger Bank aus ihren Betten
tes  arid zwang sie, die Geldbehälter zu öffnen. Gemünz¬
ter 9»' •W*e und Silberbarren im Wert von etwa
l'Uryej 0Tlcri  Mark wurden fortgefahrcn, und die Ham-
wurde . ntc.n ihnen nach schauen. Im Frieden von Paris
gi etu ’*te hier gleich erwähnt sein mag, die französische Re-
tjut 8 verpflichtet, der deutschen Stadt ihren Verlust wieder
tüche x̂ '^üan, aber der Bourbonenkönig Ludwig XVIII.
Uncw; , ’ um die Erfüllung dieser Verpflichtung in der

^ « testen Weise.
ttster^tr üiaublich waren die Erzählungen, die der Vürger-
leitw cv“°nrab über die Drangsalierungen in Hamburg auf
3otn q h ith °rt hatte. Der Marschall hatte einmal im
^halten rô :, ”®ie Hamburger sollen nur noch ihre Augen
$itoh urt’ ltTn  ihr Geschick zu beweinen," und er schien diese
dach kJ ! ^ uhr machen zu wollen. Conrad erkundigte sich
befatn bi' eines ihm befreundeten Hamburgers und
!ck. ^ j Bescheid, daß der redliche Mann erschossen worden
^Mgsai' toar  ktn Vergehen gewesen? Er war der
tnr tSCf,J rcrc' durch die Willkürherrschaft, die alle Bürger

tten j ^ nbau befahl, ohne Rücksicht darauf, ob sie der
Landarbeit in Wind und Wetter gewachsen waren,

fojtö,

überdrüssig geworden und hatte in seinem Unmut ausge-
mfen: „Der Teufel soll alle Franzosen holen!" Das kostete
ihm die Kugel. Einen Einspruch gegen solche wahnwitzige
Erkenntnisse gab es nicht.

Die Schreckensmänner aus der großen französischen Re¬
volution schienen hier in Hamburg in den Helfershelferndes
Marschalls Davoust neu erstanden zu sein. Der boshafteste
und ärgste unter ihnen, der Gendarmerie-Oberst Charsot,
glich dem von Charlotte Corday ermordeten Blutmenschen
Marat. Seine Meinung war: „Lieber zehn Unschuldige be¬
strafen, als einen Schuldigen laufen lassen."

Mil bitterem Weh empfing Bürgermeister Conrad nach
dein Tode seines Freundes einen von diesem in seiner letz¬
ten Lebensstunde niedergeschriebencn Brief, worin der Ärmste
ihn bat, sich seiner Witwe und seiner vier Kinder anzuneh¬
men. Martin Conrad war sofort bereit, selbst nach Hamburg
zu reisen und die Bedauernswerten abzuholen, aber seine
Frau Barbara erhob Widerspruch. Wie leicht konnte er
bei diesem Freundschaftsdienst selbst in Gefahr geraten?
Aber Gertrud Weinmeister stand ihrem Vater tapfer bei,
sie wußte ja selbst aus den Erfahrungen ihres Mannes, wie
sehr in diesen harten Zeilen der eine auf den anderen ange¬
wiesen war. Grollend stand die Mutter zur Seite, aber
Vater und Tochter ließen sich nicht beeinflussen.

Hatten die Franzosen in der Stadt Hamburg selbst wie
die Wilden gehaust, nicht einmal die Gotteshäuser und
Friedhöfe bei ihren Räubereien verschont, so erging es den
umliegenden Ortschaften noch schlimmer. Wenn sich die
Bauern mit Sensen und Dreschflegeln gegen die Plünderer
und Marodeure wehrten, so erschienen am folgenden Tage
größere Truppen-Aussgebote, die eine Anzahl Bewohner
herausgriffen, die dann ohne Untersuchung, ob sie sich an der
Verteidigung ihres Besitzes beteiligt hatten, auf den Sand¬
haufen gestellt und erschossen wurden. Das Schlimmste kam
aber für die Dörfer, als dem französischen Marschall das
Herannahen feindlicher Truppen gemeldet wurde. Ohne sich

regierung den Worten der Teilnahme des Abg. Bassermann
für die Verunglückten der Zeche Achenbach an, gab eine Dar¬
stellung des Verlaufs und der Wirkungen des Unglücks
und sprach sich in sehr eingehender Weise für die unveränderte
Gestalt des Wirtschaftlichen Ausschusses aus, der kein Zoll¬
parlament werden dürfe, sondern ein Beirat bleiben müsse.
Abg. Wendorff(Vp.) sprach gegen unsere Wirtschaftspolitik
und für Ausgestaltung des Ausschusses. Abg. Graf Westarp
(kons.) wünschte ein Verbot des Streikpostenstehens. In der
weiteren Debatte erklärte Unterstaatssekretär Richter, daß dem
Hause ein Gesetzentwurf über den Waffenhandel noch im
Laufe dieser Session zugchen würde. Abg. Böhme(Bauern¬
bund) sprach für ein Parzelliemngsgesetz und gegen Fidei¬
kommisse und verteidigte den Bauernbund gegen den Bund
der Landwirte. Abg. Schweickhardt(Vp.) trat für die Klein¬
müller ein, Abg. Pens (Soz.) bekämpfte die kapitalistischen
Brotfabriken, Abg. Hestermann(fraktionslos) bekämpfte den
Abg. Böhme und den Bauernbund sowie die Volksparteiler
und betonte, daß man mit dem Zentrum gute Politik machen
könnte. Damit schloß die allgemeine Aussprache. Dienstag:
Kleine Anfragen, Weiterberatung.

— Das Abgeordnetenhaus beendete am Freitag die Be¬
ratung des Landwirtfchaflsetats und begann am Samstag
die Beratung des Forstetats. Vor Eintritt in die Tagesord¬
nung machte Präsident Graf Schwerin-Löwitz Mitteilung,
daß er der Gewerkschaft der Zeche Achenbach  in West¬
falen die Teilnahme des Hauses  zu der schweren
Schlagwetterkatastrophe ausgesprochen habe. An der Debatte
über den Etat beteiligten sich Redner verschiedener Parteien
und brachten lokale Wünsche vor. Das Hans vertagte sich
schließlich auf morgen Dienstag. Auf der Tagesordnung
steht zunächst eine Interpellation  des Abg. Brust
(Ztr.) über das Unglück  auf der G r u b e A chen b a ch.

— Ein glänzendes Resultat hat die Zeichnung auf
die Iprozentige preußische Anleihe  von 350
Millionen gehabt. Es wurden 25 Milliarden gezeichnet,
d. i. das 70fache des Betrages. Dieses ungewöhnlich gün¬
stige Ergebnis ist ein Beweis dafür, daß das Publikum,
durch bittere Erfahrungen mit hochverzinslichen Auslands¬
oder unsicheren Jndustriepapieren gewitzigt, sich mit Ernst
der Anlage seiner Ersparnisse und Kapitalien in sicheren
Staatspapiercn zuwendet. Der phänomenale Erfolg der
jüngsten Preußen-Anleihe ist voraussichtlich der erste Schritt
zur Hebung des Kursstandes unserer Reichs- und Staats¬
anleihen. An den deutschen Börsen herrschte auf Grund des
Zeichnungsergebnisfcs Haussestimmung.

an das Bitten und Jammern zu kehren, befahl er, alle Ort¬
schaften, welche dem Feinde als Quartier hätten dienen
können, anzuzünden. Zwei Wochen lang loderte ein Feuer-
mcer um die Hafenstadt, während die obdachlosen und
hungernden Dörfler nicht wußten, wo sie bleiben und wie
sie sich nähren sollten.

Nach Hamburg hinein konnten sie nicht, denn für diese
gepeinigte Stadt brachte Davoust jetzt die höchste aller Grau¬
samkeiten zur Ausführung. Um während der bevorstehenden
Belagerung keine unnötigen Brotesser zu haben, ließ er alle
Kranken, Unbemittelten und Kampfuntüchtigen ausweisen.
An 20 000 Personen, Greise, Frauen, Kinder, oft nicht im
Stande zu gehen, ohne Aussicht auf einen Zufluchtsort,
mußten im strengen Winter ihre Heimat verlassen. Was sie
ja an spärlichem Gut und an Nahrung hatten mitnehmcn
können, ward ihnen vielfach unterwegs von den Soldaten
fortgenommen. So groß war der Jammer, daß Mütter mit
ihren Kindern es vorzogen, einen freiwilligen Tod in den
Fluten der Elbe zu suchen. Den Machthabern in der Stadt
wurden diese Schreckensszcnen gemeldet. Sie zuckten die
Achseln.

Schon unterwegs hatte der Bürgermeister vernommen,
was bevorstehe, er hatte daraufhin seine Fahrt beschleunigt.
In seinem Reisewagcn hatte er auch Brote, Wurst und
andere Lebensmittel mitgenommen, und er sah bald, daß
er mit diesen Vorräten haushälterisch umgehen mußte, wenn
sie nicht zu schnell aufgebraucht sein sollten. Er sagte sich,
daß von der bevorstehenden Ausweisung auch die Familie
seines erschossenen Freundes betroffen werden würde, und so
hieß es für ihn, sich nach Kräften zu beeilen, damit er die
Gesuchten nicht verfehle.

Die Schwierigkeiten, die ihm beim Betreten von Ham¬
burg bereitet wurden, beseitigte er durch eine Geldspende an
die habgierigen Beamten. Sein Gefährt hatte er vor der
Stadt zurückgelassen, denn in den Straßen hätte er seinen
Besitz nicht zu behaupten vermocht. (Fortsetzung folgt.)



Von nah und fern.
a Bad Homburg, 1. Febr. Durch Bubenhände wurde

der Steinsockel des Landgrafendenkmals  in den
Kuranlagen beschädigt.  Auf die Ermittelung der Täter
setzte die Stadtverwaltung eine Belohnung von 100 Ji  aus.

a Oberrosbach, 1. Febr. Die Verpachtung  der hie¬
sigen Jagd  brachte eine ganz erhebliche Steiger¬
ung  gegen den früheren Pachtpreis. Denn während bisher
aus den gemeinschaftlichen Gemarkungen von Ober- und
Niederrosbach zusammen 850 Ji  gelöst wurden, bot man aus
die Oberrosbacher Jagd gestern allein 1550 Ji.  Von der
in drei Bezirke zergliederten Jagd wurden jedoch zwei noch
nicht dem Bieter zuerkannt.

Eschbach, 30. Jan . Gestern fand man den Landwirt
Joh . Wilh. Reber in seiner Scheune erhängt auf. Das Mo¬
tiv, das den im 60. Lebensjahre stehenden Mann in den
Tod getrieben, ist unbekannt.

t . Soden , 1. Febr . In diesen Tagen sind es 25 Jahre,
das; Herr R . Mies - Soden  die Vertretung der Brauerei
Binding für die hiesige Gegend übernommen hat. Herr
Mies hat in dieser Zeit die Filiale aus kleinen Anfängen
zum größten Nebenbetrieb genannten Brauerei emporge¬
bracht. Aus allen Kreisen seiner weitverbreitetenKundschaft
sind ihm zu seinem Jubiläum herzliche Gratulationen zu¬
gegangen. Möge Herr Mies , der sich allgemeiner Achtung
und Beliebtheit erfreut, uns noch recht lange mit edlem Nah
versehen.

Höchst, 1. Febr. Das neue Bahnhofsgebäude
soll am 1. Juli in Betrieb genommen werden. Der seit¬
herige scharfe Frost hat die Arbeiten verzögert, indessen hofft
man mit Bestimmtheit, am 1. Juli die Eröffnung des neuen
Bahnhofs vornehmen zu können.

6 Frankfurt, 1. Febr. Die Behörden gehen jetzt gegen
Geschäftsleute, besonders Friseure, die Antikonzep¬
tion  s m i t t e l feilbieten, sehr scharf vor und lassen sie ge¬
richtlich bestrafen. Gegenwärtig sollen etwa 100 derartiger
Anklagen schweben. Dieses einheitliche Vorgehen wird zwei¬
fellos als eine Maßnahme zur Verhinderung des Geburten¬
rückgangs anzusehen sein.

Frankfurt, 1. Febr. Ein für die Geschichte des Zirkus
C a r r ö bedeutungsvolles Ereignis hat sich am Samstag
Abend hier vollzogen: In der berühmten Frankfurter Fest¬
halle, die sich zu diesem Zwecke in einen „Zirkus der Fünf¬
zehntausend" verwandeln mußte, fand die Premiere der
größten Zirkus-Festspiele der Welt statt. 500 Mitwirkende,
300 Pferde, 250 Menagerietiere gaben zusammen ein Pro¬
gramm ab, wie es in der Tat bisher von keinem Zirkus
der Welt auch nur entfernt erreicht wurde. Nicht weniger
als 80 Programmnummern (also vier mal so viel als ein
gewöhnliches Zirkus-Programm bringt) wurden von 81U
bis llVi Uhr in buntester Fülle vorgeführt. Indessen : viel
interessanter und wichtiger als diese gigantischen, amerikani¬
schen Proportionen ist die Neueinrichtrmg, die ein so riesen¬
haftes Programm erst möglich macht. In den Frankfurter
Festspielen traten zum ersten Mal zwei Manegen der üb¬
lichen Größen in Funktion, und alle die verwegenen Reiter-
wettkämpfe, all die unzähligen waghalsigen Akrobaten-,
Equilibristen- und Turnseilprodukttonen, ja selbst die hei¬
matlichen Künste der Chinesen-, Beduinen-, Mulatten-,
Tscherkessen-, Cowboys- und Jndianertrupps werden in
Form von Konkurrenzen in beiden Manegen gleichzeitig aus¬
gekämpft. Richter war das Publikum, das in den bisherigen
Vorstellungen die Sieger denn auch mit Beifall geradezu
überschüttete.

Hanau, 31. Jan . Der 17jährige Gymnasiast Wolf
aus Salmünster, der in der Silvesternacht das Revolver-
A t t e n t a t auf seine Familienangehörigen verübt und seine
Mutter , seinen Bruder und seine Tante durch die Schüsse
schwer verletzt hatte, ist nunmehr als Untersuchungsgefange-
ner in das Hanauer Untersuchungsgefängnis eingeliefert
worden. Somit hat sich die Annahme, daß der junge Mann
geisteskrank sei, nicht bestätigt.

Wiesbaden, 31. Jan . In Luremburg starb  dieser
Tage im 74. Lebensjahr der Kaufmann I . Weck, der die
Frischerhaltungsgläser  eingeführt hat, die einen
Umschwung im Konservierungsverfahren bedeuten. Weck
wird hier beerdigt. (Weck war ein Sohn des Nassauer Lan¬
des und stammt aus Schneidhain  im Obertaunuskreise.)

Wiesbaden, 1. Febr. In dem Disziplinarver¬
fahren  gegen den früheren Bürgermei st erRossel
in Dotzheim  wegen Amtsvergehens erkannte der Kreis¬
ausschuß in Wiesbaden auf Amtsenthebung , Ver¬
lust des Titels und der Pensionsansprüche.
Dem Verurteilten wurde eine lebenslänglicheUnterstützung
zugesprochen.

Wc. Wiesbaden, 1. Febr. Vor etwa drei Jahren be¬
gründete der Lithograph Karl Emil Fischer in Eltville
ein größeres Druckereigeschäft.  Anfänglich soll das
Geschäft eine ganz nette Rente abgeworfen haben, zuletzt
aber beantragte einer der Gesellschafter hinter dem Rücken
des andern die Konkurseröffnung. Dem Antrag wurde auch
stattgegeben, die Fabrik mit Maschinen kam unter den Ham¬
mer, und der Antragsteller ersteigerte das Ganze, welches
mit 120 000 Ji  zu Buch stand, für 31 000 Ji.  Er übernahm
zugleich das Geschäft mitsamt den Passiven, und zum Schluß
stellte er obendrein Strafantrag gegen seinen Mitgesellschaf¬
ter Fischer, weil er ihn bei dem Geschäfte über den Löffel
barbiert und weil er sich obendrein insofern der Untreue schul¬
dig gemacht, als er auf der Reise verschiedene nicht allzu hohe
Beträge vereinnahmt resp. für sich verwandt habe. Der
Mann selbst will bei dem Geschäfte 17 000 Ji  eingebüßt
haben, ein Anderer hat 35 000 Ji,  Fischer selbst etwa 23 000
Mark verloren. Samstag verhandelte die Strafkammer volle
10 Stunden wider den Letzteren. Zum Schluß erging ein
Freispruch,  während der Staatsanwalt eine Eefängnis-
sttafe von 3 Monaten beantragt hatte.

— Bei der gestrigen Abstimmung über die Wahl der
Vorsitzenden der Allgemeinen Ortskrankenkaffe Wiesbaden

- die erste war resultatlos verlaufen — wurde folgendes
Ergebnis festgestellt: Wahl des ersten Vorsitzenden: Arbeit¬
geber: Je drei Stimmen für Buchbindermeister Gerich und
Jeckel; Arbeitnehmer: 7 Stimmen für Gerich, 5 Stimmen
für Jeckel. Wahl des 2. Vorsitzenden: 8 Stimmen für
Krämer (bürgerl.), 9 Stimmen für Lieser (soziald.), 1 weißer
Zettel. Die Wahl des 1. Vorsitzenden ist, da absolute Mehr¬
heit sowohl der Arbeitgeber- als der Arbeitnehmergruppeer¬
forderlich ist, abermals r e su l t a t l o s verlaufen. Das
Versicherungsamt hat nunmehr als Vertreter des 1. Vor¬
sitzenden den Eerichtsassessor Dr . Frankenbach er¬
nannt,  der die Geschäfte so lange führen wird, bis eine
Einigung über den ersten Vorsitzenden zustande gekommen ist.
Der zweite Vorsitzende ist mit Lieser gewählt.

Wiesbaden, 1. Febr. Wie hierher verlautet, wird der
Kaiser  nach den bisherigen Reisedispositionen in der
zweiten Maiwoche im hiesigen Schlosse wieder für eine Woche
Aufenthalt nehmen. Die Kaiserin wird entweder von Hom¬
burg oder von Braunschweig aus dem Kaiser hierher folgen.

Langen, 31. Jan . Gestern ist es der hiesigen Polizei
gelungen, in Verbindung mit der Gendarmerie ein ausge¬
dehntes Diebes - und Räubernest auszuheben.
In letzter Zeit mehrten sich in der näheren und weiteren
Umgebung Langens die Einbrüche in bedenklicher Art. So
sind einzelne schwere Einbrüche in Neu-Isenburg , Sprend¬
lingen, Dreieichenhain und in Langen selbst ausgeübt wor¬
den, ohne daß man den Tätern auf die Spur kommen konnte.
In dem Kieselgurwerk in Neu-Isenburg versuchten sie den
Geldschrank aufzubrechen. Dasselbe versuchten sie in Sprend¬
lingen in einer Champagnerfabrik. Hier schleppten sie den
Eeldschrank fort und erbrachen ihn im Feld und erbeuteten
mehrere tausend Mari . Der letzte Einbruch war vermutlich
der in die Wirtschaft „Zur alten Burg " in Dreieichenhain,
wo den Dieben ein größerer Geldbetrag in die Hände fiel.
Gestern sind nun fünf Personen verhaftet worden, zwei da¬
von in Offenbach und die übrigen in Langen. Unter den
Verhafteten befindet sich auch eine Frauensperson. Die
Personalien der Verhafteten konnten noch nicht einwandfrei
festgestellt werden. Drei von ihnen sind schon längere Zeit
in Langen wohnhaft. Ihre Namen sind Keim und Clement.
Die verhaftete Frau ist die Schwester des Keim. Im Besitz
der Verhafteten wurden neun Uhren und sonsttge Wertsachen
gefunden, außerdem zwölf Revolver und Browning-Pistolen.
Vermutlich hat man es hier mit einer weitverzweigten Die¬
besbande zu tun.

Schierstein, 1. Febr. Die 64jährige Mutter  der
an deutschen Theatern bekannten Tänzerin Q u e r o n i ge¬
riet gestern morgen mit der Kleidung zu nahe an den Küchen¬
herd. Die Kleider fingen Feuer und die Frau ver¬
brannte,  ehe Hilfe kam.

Bad Kreuznach, 30. Jan . Heute mittag wurde in der
Planiger Gemarkung in der Nähe des Schlachthauses ein
Unteroffizier des 17. Regiments aus dem Elsaß tot aufge¬
funden. Er war Zahlmeister-Applikant, die Kasse soll nicht
ganz in Ordnung gewesen sein. Er hat sich vorige Woche
von seiner Garnison entfernt und war hier bei einer Familie.
Am Dienstag sollte er verhaftet werden, hat sich aber aus
dem Staube gemacht. So fand man den Selbstmörder,
der mit seinem Dienstgewehr, von dem der Kolben abge¬
schnitten war , sich drei Schüsse beigebracht hatte.

m Neuwied, 1. Febr. Das Prinzen paar Wil¬
helm zu Wied  wird , wie es am letzten Freitag einem
Frankfurter Pfarrer brieflich mitteilte, spätestens am' 15. Fe¬
bruar nach Albanien reisen  und in Durazzo seinen
Einzug halten.

Mannheim. 1. Febr. Wie die „Neue Badische Handels-
Ztg." berichtet, ist heute morgen im hiesigen Binnenhafen die
Melassefabrik der FirmaWolff u. Sohn  fast vollstän¬
dig abgebrannt.  Der Schaden wird auf 500 000 Ji
geschätzt.

Landau a. H., 30. Jan . Der Kanonier Kleinmann der
reitenden Batterie des hiesigen Feldartillerie-Regiments
wollte sich Brot schneiden, wobei ihm das Messer abglitt,
ihm in die Brust drang und die Lunge so schwer verletzte,
daß er alsbald starb.

Lokalnachrichten.
* In deutschen Zeitschriften ist in den letzten Monaten

mehrfach ein Inserat eines holländischen Agenten M. Grüner
erschienen, wonach für deutsche, englische und holländische
Farmen, Planatagen und Faktoreien in Afrika, Südamerika,
Südsee usw. junge, gesunde, militärfreie Leute als Farmcn-
vcrwaltcr und Aufseher zur Beaufsichtigung eingeborener
Arbeiter gesucht wurden. Von unterrichteter Seite wird
darauf aufmerksam gemacht, daß ein solches Inserat nur von
einem Schwindelagenten herrührt, da es niemals vorkommt,
daß Wirischaftsbeamte für Pflanzung?- und Farmbettiebe in
überseeischen Ländern durch Vermittelung von gewerbsmäßi¬
gen Agenten gesucht werden. Es empfiehlt sich daher für
Stellungssuchende, an den obengenannten Agenten keine
Zahlung irgendwelcher Art zu leisten, sondern, wie schon oft
geraten, sich zunächst mit der Zentral-Auskunftsstelle für Aus¬
wanderer in Berlin in Verbindung zu setzen.

* Eine Kugel aus der Schlacht bei St . Privat . In K i r
b e r g (Kreis Limburg) wurde der Eerbereibesitzer Leber,
ein Veteran von 1870/71, von einer Kugel operiert, die er
in der Schlacht von St . Privat erhalten hatte. Leber war
seinerzeit mit Erfolg behandelt worden. Seit einiger Zeit
aber machten sich bei ihm starke Schmerzen in der Schulter
bemerkbar. Die Untersuchung der Ärzte ergab, daß in der
Schulter noch ein ziemlich großer Kugelsplitter saß, der jetzt
nach 43 Jahren entfernt wurde.

* Der Überschuß vom Franffurter Vundesschießen be¬
trägt, wie in einer Versammlung des Frankfurter Schützen¬
vereins mitgeteilt wurde, 66 670 Ji.  Er kann sich vielleicht
noch um eine Kleinigkeit vermindern, da noch drei Prozesse
mit zwei Wirten und dem Pächter des Bretzelverkaufsin
der Schwebe sind, doch glaubt der Verein ohne größeren

Verlust davonzukommen. Für den Oberschützenmeister Jung,
welcher der Versammlung präsidierte, wurde eine Repräsen-
tattonsvergütung für persönliche Ausgaben beim Bundcs-
schiehen von 5000 JI  in Aussicht genommen.

Königstein, 2. Febr. (Konzert  des Männergesang¬
vereins „C o n co r d i a" unter Leitung des Herrn Hof-
organisten Adam im Konzertsaal Procasky. Solisten : Die
Damen Fräulein Elena Wolf-Frankfurt a. M . (Sopran ),
Fräulein Behr am Klavier und Herr Georg Krciner-König-
stein (Baß-Bariton). Ein voller Saal , ein distinguiertes
Publikum mit den Honoratioren unserer Stadt , vorzügliche
Kunstleistungen— das wäre, in wenig Worten, das Rö-
sume des gestrigen Abends, den man mit vollem Rechte
einen genußreichen nennen konnte. — Unter der bewährten
Direktton des Herrn Hoforganisten Adam brachte der Män - |
nergesangverein „Concordia" „Walderwachen" von Rath¬
geber, dann „Wo ist dein Vaterhaus ?" von Nolopp, „Am
Ammersee" von Langer, „Der Goldring" von Wengert,
„Heimatsehnen" von Brüll und endlich „Jung Diethelm"
von Wengert vortrefflich zum Vortrag, mit Vergnügen hörte
man die kräftig schönen, frischen Stimmen erschallen und
wohlverdienter Beifall wurde den Leistungen zuteil. Durch
die Indisposition des Fräulein Dornauf erlitt das Pro¬
gramm des gestrigen Abends einige Abänderungen, indem
Fräulein Elena Wolf die Stelle der erkrankten Dame ver¬
trat. Die Erscheinung der anmutigen Mädchengestalt frap¬
pierte namentlich einige Damen und Herren der reiferen
Jugend , die Gelegenheit hatten einst die unvergeßliche Ade-
lina zu hören und zu sehen; das war der charakteristische
Patti -Typus mit dem etwas proeminenten Kinn und den
wundervollen dunklen Augen. — Fräulein Wolf erfreute uns
zuerst durch die itlienisch gesungene Arie aus Verdis Tra-
viata , dann durch zwei Lieder von Richard Strauß und
endlich durch kleinere Werke von Brahms „Guten Abend,
gut' Nacht!", „Mädchenlied", „Der Salamander ", welch
letztere sich Fräulein Wolf selbst am Klavier begleitete. —
Meisterhaft temperamentvoll aber erekutierte die Dame mit
ihrem schönen Timbre das Salamanderlied , welches sie unter
starkem Beifall wiederholen mußte. — Neben der Dame ge¬
bührte Herrn Georg Kleiner alles Lob. — Sein tiefer Bari¬
ton klang gestern schöner denn je, die berühmte Ballade
„Archibald Douglas " von Löwe wird man kaum besser hören
können, denn Herr Kleiner singt, vor allen Dingen, mit Ge¬
schmack, phrasiert schön und deutlich, was man bei wenig
Sängern findet. Vortrefflich mit frischem Humor trug er die
Rattenfängerlieder von Weinzierl vor, worauf die Menge
mit Beifall nicht kargte. Am Klavier begleitete Fräulein
Behr. Die Dame verfügt über eine schöne Technik und
weichen Anschlag— auch ihr sei mit vollem Recht ein Lor¬
beerblatt geweiht. — Also meine trefflichen Künstler, laßt
Euch bald wieder hören, das wünscht Referent dieses und ich
glaube, die Königsteiner schließen sich diesem Wunsche von
Herzen an. F. L. v. F.

^ Gestern nachmittag fand im Gasthaus „Zur Post"
nach einem sehr lehrreichen Vortrage des Herrn Preisrichters
Hebel- Sindlingen die Gründung eines Kaninchen- und
Geflügel- Zuchtvereins für Königstein und Umgebung statt.
Der Herr Redner behandelte in seinem Vortrage die Fragen:
Ist die Kaninchenzucht rentabel? Wie züchte ich Kaninchen?
Wie soll der Stall beschaffen sein? um dann auf Grund
einer vorgezeigten wissenschaftlichenAnalyse zu erklären, wel¬
chen Nährwert das Kaninchenfleisch besitzt. Interessant
waren auch des Redners Mitteilungen über den Wert der
Felle und durch Vorzeigung verschiedener Gegenstände
machte er den Erschienenen klar, was die Jndusttie alles
aus den Kaninchenfellen fabriziert. Nachdem Herr Oelhas
dem Redner den Dank der Erschienenen ausgesprochen hatte,
schritt man zur Vorstandswahl. Es wurden gewählt die
Herren: W. Rehmann, 1. Vorsitzender, E . Katzenbach 2r,
2. Vorsitzender, P . Liedemann, Schriftführer, C. Oelhas,
2. Schriftführer, Joseph Appiano jr., Kassierer, M . Kahen-
bach, Magazinverwalter, W. Eigner und E. Böhmer, Bei¬
sitzer, Lorenz Belz, Vereinsdiener. Der neugegründete Ver¬
ein wird sich dem Verband nassauischer Kaninchen- und
Eeflügelzuchtvereineanschlietzen, um etwas Ersprießlich^
für seine Mitglieder leisten zu können. Heute Abend findet
in demselben Lokale die erste Versammlung statt, in welcher
die Statutenberatung vorgenommen wird. Bemerkt sei noch,
daß diejenigen Interessenten, welche bis Ende dieses Monats
als Mitglieder beitreten, von der Zahlung des Eintritts¬
geldes befreit sind. Möge deshalb noch mancher fernstehen¬
der Züchter sein Vorurteil fallen lassen und von vorerwähnter
Vergünstigung Gebrauch machen, denn nur „vereinte Kral
alles schafft!"

* An den heute im Hotel Bender  stattsindendcn
Familienabend des kathol. Volksvereins, auf welchem cl
auswärtiger Redner über seine Reise nach Palästina spreche"
wird, sei auch heute noch einmal erinnert.

& Am Samstag Abend wurde durch die Cronberg^
Polizei der 34 Jahre alte Fuhrmann Caspar Wagner
Bad Homburg unter dem Verdacht des Diebstahls v e ^
haftet  und in das hiesige Amtsgerichtsgefängnis eing
liefert. ' irll

* Am Freitag Abend hielten unsere Burgnarrcn ^
Goldenen Hirsch ihre zweite Generalversammlung ab.
Rufe Sr . Närrischen Hoheit folgend, hatte sich viel närnßb^
Volk eingefunden. Galt es doch, an diesem Abend das +'
gramm für den Karneval im Jahre der Narrheit 1914 T
zusetzen. Nachdem der Narr Härtter die Versammlung\ .
grüßt und Sr . Närrischen Hoheit Prinz Georg I . einen
digungsschluck dargebracht hatte, wurde zu Punkt 1 ^
Tagesordnung, Wahl des Elfer-Komitees, geschritten,
gelang, die einzelnen Ämter im Komitee mit äußerst tüch«s^,
Kräften zu besetzen. Dasselbe besteht aus folgenden - ^
gliedern: 1. Präsident G. Ohlenschläger, 2. Präsiden ^
Härtter, 1. Schriftführer Otto Reuter, 2. Schriftführer,o
Wisbach, Kassierer Eg . Kowall, Archivar Wilh. V" ^
Beisitzer: Christ. Müller, Anton Bender, Lorenz >v



5afob Messer, Adam Keutner. Die Versammlung beschloh
'"dann, am F a stn a cht so n n t a g eine D a m e n si tz-
"ng abzuhalten, bei welcher es voraussichtlich an dem guten
«Stoff“ nicht fehlen wird. Von der Veranstaltung eines
Tchnachtzuges muhte leider Abstand genommen werden,

das schleichende Gespenst in Gestalt der Wehroorlage
"°n diesem und jenenr mit eisemer Hand seinen Tribut sor-
Jtt und in finanzieller Hinsicht jeden Gedanken an einen
^stiiachtszug im Keim erstickt. Nach Erledigung einiger
^wesentlicher Punkte war die Tagesordnung erschöpft und
^»ntc zum gemütlichen Teil übergegangen werden. Dieser
wurde dann auch unter närrischen Reden und Gegenreden

Urgemütlich, dah mancher darüber das Heimgehen vergaß,
sollen sogar etliche dagewesen sein, die heute noch über

die beste Art heimzukommen, ernstlich Nachdenken. Die
nächste Eeneralversamnrlung findet, wie aus dem Anzeigen¬
teil ersichtlich, am Mittwoch abend im „Ratskeller" statt.

* Es wird uns geschriebene Mehrere Bürger von König¬
en beabsichtigen eine Eingabe an den Magistrat und die
Stadtverordneten cinzureichen, um Wiederherstellung der
^üher in Königstein bestandenen Schafherde. Alle Inter¬
venten werden aufgesordcrt, sich in die Liste, welche bei
Herrn Gastwirt Wilh. Müller im Gasthaus „Zum Hirsch"
"Usliegt, einzuzeichnen. Die Eingabe hat folgenden Wort-
!aut: Während der bedeutenden Steigerung der Flcischpreise

m den letzten Jahren ist es von vielen Bürgern König¬
steins sehr schwer empfunden worden, dah die Gemeinde-
Schafherde abgcschafft worden ist. Da es selbst dem klein¬
sten Bürger möglich ist, sich durch Halten von ein paar
Schafen einen nicht unwesentlichen Gewinn resp. eine kräf¬
tige Fleischnahrung zu verschasen, so beantragen die Unter¬
zeichneten, der Magistrat und die Stadtverordneten wollen
die Genehmigung zur Haltung einer Gemeinde-Schafherde
erteilen.
* Der hiesige Vaterländische Frauenvcrein beabsichtigt in
nächsten Zeit wiederum einen unentgeltlichen

^uhkursus  für junge Mädchen abhalten zu lassen. An¬
meldungen beliebe man im Lause der Woche bei Frau von
r-r Hagen oder Frau Therese Messer bewirken zu wollen,
^ "s Nähere ist aus der heutigen Anzeige ersichtlich.

* In dem in letzter Nr. enthaltenen Bericht über den
Erlauf des Vortragsabends im hiesigen Obst- und Garten-
bauverein sind zwei sinnentstellendeFehler  unterlaufen.

muh dort heihen Zeile 10 von oben Lcitzweig nicht Seit-
Zweig und Zeile 5 von unten Bodenlockerungen, nicht Bauni-
'vckerungen.
.. * Die am gestrigen Sonntag ausgegebene Nr. 2 der amt-
“chen Kur- und Frcmdenliste verzeichnet eine Frequenz von
"02 Personen gegen 770 zur gleichen Zeit im Vorjahre.

K. Falkenstein, 2. Febr. Gestern Sonntag sang in unserer
mrche der Gesangverein „F r o h si n n" unter Leitung seines
^rigenten des Herrn Lehrer Sauer -Eronberg-Schönberg
Ehrend des Hochamtes. Bei dieser Gelegenheit hat sich
^eder gezeigt, dah der Verein nicht nur weltliche sondern

kirchliche Lieder in herrlicher Weise zum Ausdruck
.̂ gen kann. Die einzelnen Solopartien waren ganz vor-

^östch. Dank und Anerkennung gebühren dem Verein unb
kunstsinnigen Dirigenten. Der Inhalt der Lieder

""Ne so recht zu der von Herzen zu Herzen gehenden Predigt
n̂feres hochverehrten Herrn Kaplans . Es wäre schön, wenn

Verein öfter mit dem erhebenden Gesang den Gottcs-
'Mst verherrlichen wollte.

9 * Schneidhain , 2. Febr . Morgen den 3. d. Mts ., abends
chH>r, häst Herr Obstbau-Inspektor H o t o p im Gasthaus

"E schöuen Aussicht" einen Vortrag.  An alle Mit-
des Obst- und Gartenbauvereins geht die Auffordcr-

vollzählig zu demselben zu erscheinen,
h ^ Kelkheim, 2. Febr . Eine schöne Kaisersge-
^ ^ Ztagsscier  veranstaltete der Krieger - und
' ^^ itärverein „Einigkeit" am Samstag Abend im

^hi “. Der Saal war gut besetzt von Mitgliedern und

ihren Angehörigen sowie Gästen des Vereins. Nach einer
kurzen Begrüßung durch den Vorsitzenden Herrn Adam
Schick sprach Fräulein Elisabeth Stelzer einen schönen Prolog.
Nun folgte die Festrede des Herrn Lehrer Bretz. In kerni¬
gen Worten zeichnete der Redner das Leben unseres Kaisers
sowie das Jubeljahr 1013. Als am Schluffe der Festrede
das Kaiserhoch verklungen war , wurde die Nationalhymne
gemeinschaftlich gesungen. Alsdann folgten verschiedene pa¬
triotische Theaterstücke ernsten und heiteren Inhalts , welche
mit Beifall ausgenommen wurden. Um 11 Uhr war das
Festprogramm beendet. Nun folgte der Tanz, welchen! bis
in die Morgenstunden hinein fleihig gehuldigt wurde. So
nahm die Feier einen schönen ungetrübten Verlauf.

Kleine Chronik.
Saarbrücken, 1. Febr. In der Nacht zum Sonntag wurde

in den: Personenzug Nr. 312, der um 1 Uhr 27 Min . in
Bingerbrück abgeht und um 5 Uhr hier eintrifft, ein M ord-
v e r su ch in Verbindung mit Raub versucht. Zwischen Nah¬
bollenbach und Oberstem wurde die Notbremse gezogen. Ein
Beamter, der den Zug absuchte, fand in einem Abteil zweiter
Klasse einen H e r r n m i t S chu h w u n d e n im Kopf und
in der Brust. Die Kugel in der Brust war kurz unter dem
Herzen eingedrungen. Der Herr gab an, dah er, bald nach¬
dem der Zug die Station Bingerbrück verlassen hatte, von
einem Menschen überfallen und seiner Brieftasche mit einem
Inhalt von 270 Jl  b e r a u b t worden sei. Kurz vor Ober¬
stein erwachte der Verletzte erst aus einer Ohnmacht, er ist
aber zunächst noch unfähig, seine Personalien anzugeben.

— 2000 Personen vermiht. Aus Rio de Janeiro wird
gemeldet: Telegramme aus dem Staate Bahia (Brasilien)
melden, dah eine ganze Reihe von Städten durch das An¬
wachsen der Flüsse während der Schneeschmelzeüber¬
schwemmt worden sind. Viele Häuser sind eingestürzt und
haben zahlreiche Menschen unter ihren Trümmern begraben.
La. 2000 Personen werden vermiht. Der Verkehr ist voll¬
kommen unterbrochen. _

Großes Kkrgwerksllii glück in Westfalen.
25 Tote . — 17 Verletzte.

Dortmund, 30. Jan ., 7.20 Uhr abends. (W. B .) Auf
dem Schacht „Achenbach"  in dem benachbarten Bram-
bcuer ereignete sich heute nachmittag kurz vor Schichtwechsel
auf der dritten Sohle ein gröheres Unglück, dessen Umfang
noch nicht bekannt ist. Bis jetzt sind sechs Tote und sieben
Leichtverletzte geborgen worden. Das Unglück entstand durch
eine S chl a g w e t t c r e r p l o si o n. Von den benachbar¬
ten Zechen wurden Hilssniannschasten angefordert. Die tech¬
nische Beamtenschaft ist in den Schacht eingefahren.

Dortmund, 30. Jan . (W. B.) Bis 12 Uhr 30 nachts
wurden 22 Tote und 17 Verletzte, davon 10 Schwerverletzte,
geborgen. Die Erplosion ereignete sich um 6 Uhr 20 Min.
im 6. Revier. Von den Verletzten  st a r b e n bis jetzt
drei.

Die o p f e r m u t i g e K a ni e r a d scha f t l i chkc i t der
Bergleute zeigte sich auch bei dieser Katastrophe wieder in
hellstem Lichte. Gleich nach dem Bekanntwerdcn der Kata¬
strophe eilten die Scharen freiwilliger Retter im Beamtenrock
und Arbeitskittel an die Unglücksstätte. Anfangs stellten sich
den opferfreudigen Männern schwere Hindernisse entgegen.
Auch hier waren es wieder die gefürchteten Nachschwaden,
die zunächst das Vordringen fast unmöglich machten. Mit
Hilfe von Sauerstoffapparaten und anderen Vorkehrungen
gelang es aber bald, eine Anzahl verwundeter Bergleute
dem sicheren Verderben zu entreißen. Die Geretteten wurden
iiber Tage von den Sanitätsmannschaften verbunden, mit
Stärkungsmitteln versehen und dann dem Eemeindekranken-
haus in Brambeucr zugeführt.

Die Zeche Achenbach ist schon einmal, ani 18. Dezember
1012, von einer schweren Schlagwetterkatastrophe heimgesucht
worden. Damals kamen 52 Bergleute ums Leben. Ein¬

sichtige haben schon oft vor dem Raubbau , der gerade auf
dieser Zeche getrieben wird, gewarnt. Durch das forcierte
Schürfen sind die Schachtwändc so dünn geworden, dah
sic an der Grenze des polizeilich Zulässigen stehen. Im
Falle eines gröheren Brandes in der Grube durchbrechen
die Flammen mit Leichtigkeit die dünnen Wände.

Berlin, 1. Febr. Der Kaiser  sandte als erster aus
Anlaß des Unglücks auf der Zeche „Achenbach" ein herz¬
liches Beileidstelegramm  der Verwaltung. Das¬
selbe wurde aus den Zechenplätzen und an den Eingangs¬
toren durch Anschlag bekannt gegeben. Wie groß die Zahl
der V e r m i h t e n ist, konnte noch nicht bestimmt scstgestellt
werden. Die Beerdigung der Opfer  findet heute
nachmittag statt.

Berlin. 1. Febr. Der P r ä s i d e n t des R ei chs t a g s
Dr. Kämpf und der P r ä s i d ent des Herrenhauses
v. Wedel haben anläßlich des Grubenunglücksder Verwal¬
tung der Zeche „Achenbach", der Gewerkschaft, den Hinter¬
bliebenen der Verunglückten und den Verwundeten telegra
phisch das Beileid ausgedrückt._ _ _

LeMe Nachrichten.
Berlin, 2. Febr. Der K a i se r empfing gestern im Schloß

den zuin Staatssekretär von Elsah-Lothringen ernannten
Oberpräsidialrat Grafen v. Rocdern  und den künftigen
Leiter der Abteilung für Landwirtschaft und öffentliche Ar-
beiten im elsah-lothringischen Ministerium, Geheimen Obcr-
regierungsrat Freiherrn v. Stein.

Berlin, 2. Febr. Oberst v. R e u t e r wird, wie der „B.
Lokalanzeiger" meldet, nach Frankfurt (Oder ) versetzt
und erhält' das 12. Regiment, das sein Vater im Kriege ge¬
führt hat. Leutnant v. F o r stn er kommt nach B r o m -
b er g.

Berlin, 1. Febr. Der diesjährige sozialdemokra¬
tische Parteitag  findet vom 13. bis 19. September
1914 in W ü r z b u r g statt.

Strahburg , 2. Febr. Kreisdirektor Mahl  in Zabern
wurde von heute ab nach Thann in Oberelsah und Kreis¬
direktor Dr. Bey er lein  von Thann nach Zabern
versetzt.

Leipzig, 2. Febr. In der vergangenen Nacht ereignete
sich in dem Gebäude des Deutschen Buchhändler-
Haus  e s in der Hospitalstrahe eine schwere Erplo-
sion.  Einige Küchenangcstellte des Restaurants „Guten-
bcrg-Keller" bemerkten einen starken Gasgeruch. Als sie
das Souterrain mit einer brennenden Lampe betraten, er¬
folgte eine Erplosion. Eine mächttge Stichflamme brachte
den Eindringendcn schwere Brandwunden bei und schlug
bis in die Parterreräumc empor. Insgesamt wurden vier
Personen schwer und eine leichter verletzt. Der Material¬
schaden ist bedeutend. Fast sämtliche Fensterscheiben des
Restaurants und in der Nähe gelegener Häuser sind zer¬
trümmert worden. Die Feuerwehr unterdrückte den aus-
gcbrochcnm Brand . Die Verletzten wurden nach Anlegung
von Notverbänden in das Krankenhaus übergeführt. Die
Erschütterung war so stark, dah im oberen Saale tanzende
Paare zu Boden stürzten. Das Unglück soll angeblich da¬
durch entstanden sein, weil ein Gasdruckregler im Souterrain
undicht geworden und große Gasmengen hatte entströmen
lassen.

Künstliche Zähnemit und ohne
Gaumenplatte.

Garantie für guten Sitz. —
Stiftzähne , Kronenplomben in Gold und Silber.

Zahnziehen und Zahnreinigen.
Anton Steyer, ZL"N"Lp.S °L'-L
Behandlung von Mitgliedern der Orts - und anderen Krankenkassen.

Bekanntmachung.
Die 4. Rate Staats - und Gemeindesteuer wird

m̂ woch den 4. und Donnerstag den 5. d. Mts . in den
^Mittagsstunden von 9 bis 121/2 Uhr erhoben.

^ — _ Staatsfleuer hebestelle: Blässer.

Zwangsversteigerung.
ichj Mittwoch , den 4. Februar 1914, vormittags 10 Uhr versteigereDönberg öffentlich, meistbietend, gegen gleich bare Zahlung
^anin, ! * Büfett, 1 Bertieow, 1 Sofa , 1 Tisch, 1 Kommode,

wlvunkt der Kauiliebhaber an der Stndtivage.
«onigstein i. T., den 2. Februar 1914.

Mahnen,
»> •—_ _ Gerichtsvollzieher.

Verein der Bnrgttarren KSnigstdti.
Mittwoch den 4. Februar , abends 9 Uhr 11 Min .,

Dritte große

Generalversammlung
mit großem Klim-Bim

im „Ratskeller“

«tt Keiner Närrischen Hoheit Prinz Oeorg I.
11Ẑ -oOlch einen sämtlicher Narr en ist erivünscht. _Das Komitee.

iSnäisciier Frauenuereln Königsteini.T.
s0>er> genannte Verein beabsichtigt in der nächsten Zeit wiederum
*u lassen wichen Nähkursus für junge Mädchen hier abhalten

i;Z ' ^'ventlich soll den Teilnehmerinnen Gelegenheit geboten
Ans«-.:' " "lerft'achgemäffer Leitung im Stopfen , Flicken und in

wsche iirii " "0 einfacher Stickereien zu üben. Diejenigen Mädchen,
» , r mKursus beteiligen wollen, werden ersucht, sich im Lause

°ldeg 0"' Frau von der Hagen oder Frau Therese Messer zu
"Oei ungenügender Beteiligung fällt der Kursus aus.

Der Vorstand.

gl ÄZMü >&•>sv wfö’Ä

Danksagung.
Für die herzliche Anteilnahme während dem

langen Leiden und bei dem Hinscheiden meines lieben
Gatten, unseres guten Vaters, Schwiegervaters , Groß¬
vaters, Schwagers und Onkels

Herrn Philipp Gregori I.
sowie für die so zahlreiche Begleitung zur letzten
Ruhestätte und die schönen Kranz- und Blumenspenden
sagen wir Allen unseren innigsten Dank. Ganz be¬
sonders danken wir noch Herrn Pfarrer Raven-Neuen¬
hain für seine trostreichen Worte am Grabe des teuren
Entschlafenen.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen
1. d. N. : Elisabethe Gregori, geb . Wohlfahrt.

Schneidhain , Frankfurt a. M., Mainz,
den 2. Februar 1914.

Belohnung!
Nachdem abermals ein Einbruch

in mein Landhaus in Vockenhau¬
sen verübt worden ist, setze ich aus
die Ergreisung des Täters bezw.
der Täter eine Belohnung
von 100 Marki

Theodor Unverzagt
Frankfurt a . M., Frie densstr.  2.

Korb-and Stuhlflechterei
Georg Frank , Korbmacher,

Neuenhain i. T., Schwalbacher-
stratze 18. — Postkarte genügt. —

Bcklmlltmachunjs.
Freitag den 27. Februar , vor¬

mittags 11 'A Uhr wird im Bahn¬
hof dahier für Unbemittelte

: unentgeltlicher:
Rechtsrat erteilt.

Eppstein , den 30. Januar 1914.
Der Bürgermeister : Münscher.

mit dem heutigen tage habe ich
den Betrieb des Hotel Geörg

wieder selbst übernommen
und bitte um geneigten Zuspruch,

hochachtungsvoll
Karl Georg, inömguei».
3um 15.Februar oder1-Märzsuche ich fleißiges, sauberes

Hausmädchen,
das schon in befferem Haus tätig
ivar. Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle d. Ztg. _

sMMMMr
aus Schränke für dauernd gesucht.

Joseph Gottschatt,
Kelkheim , Taunusstrahe.

Mnskeiilniziige
sind zu verleihen

Kön i gstei n, Gerbereigaffe 5.

Schöne:
5-ziinmerwohmmg,
Bad, elektr- Sicht und Garten,

sofort zu vermieten . Off. unter
K. 50 an die Geschäftsstelled. Z.

Gefunden:
1 silbernes Kettenarmband.
Näberes Rathaus , Zimmer Nr . 3.

Königstein , 2. Februar 1914.
_ Die P olizei verwaltuug.

Frachtbriefe«<ü>
Eilfrachtbriefe

sind stets vorrätig und iverdcn in
jedem Quantum abgegeben in der

Buchdruckerei PH. Kleinböhl.



Man verlange
wenn man die besten Fabrikate haben will, stets solche,
die sich seit Jahren bewährt haben. Nachahmungen, be¬
sonders in ähnlichen Packungen, weise man im eigensten
Interesse zurück. Fabrikate, die sich infolge ihrer hervor¬
ragenden Qualität und ihrer unbedingten Zuverlässigkeit lange
Jahre bewährt und einen Weltruf erworben haben, sind:

Dp.Oetker ’s „Backin*s
Dp.  Oetker ’s Puddingpulver
Qr. Oetker ’s Vanillin - Zucker

i Päckchen io Pfg.
3 Stück 25 Pfg.

Holzversfeigerung.
Montag den 9. Februar werden im hiesigen Stadtwalde

Distr . Steinkops
IS Nadelholzstämme mit 3,8V fm
48 Nadelholzstangen l. Klasse
70 „ II. „

145 „ III . „
110 „ IV. „
75 rm Eichen-Knüppelholz

190 „ Eichen-Reiserknüppel
6 „ Nadelholzknüppel
2 „ Buchenknüppel

12 „ Buchen -Reiserknüppel
12 „ Weichholzknüppel
32 „ Weichholz-Reiserknüppel

an Ort und Stelle öffentlich versteigert . Zusammenkunst Nachmittags
l ' /a Uhr bei der Herzog -Adols-Anlage.

Königstein (Taunus ), den 26. Januar 1914.
Der Magistrat . Jacobs.

Holzversteigerung.
Freitag den 6. Februar 1914, vormittags 10 Uhr ansangend,

kommen in dem Fischbacher Gemeindewald Hollerbusch 9a an Ort
und Stelle folgendes Gehölz zur Versteigerung:

a ) Nutzholz:
43 Stück Lärchenstämme von zus. 24,15 fm
71 „ Kiefernstämme „ „ 28,32 „

5 rm Kiefernknüppel.
b) Brennholz:

130 rm Kiefernknüppel
21 „ Eichenknüppel

1200 Stück Kiefern - und 2800 Stück Laubholzwellen.
Zusammenkunst auf dem Turn - und Spielplatz a» der Straffe

nach Ruppertshain , woselbst das Nutzholz lagert . Sämtliches Holz ist
gut absabren.

Fischbach , den 31. Januar 1914.
_ Schmidt , Bürgermeister.

Nutzholz -Versteigerung.
Montag den 9. Februar d . 3 ., vormittags 11 Uhr » kommen

im Schlohbornor Gemeindewald zur Versteigerung:
a)  Distrikt Kirschenseyen:

23 Eichen-Stämme mit 31,80 fm,
(darunter 2 Stück mit über 3 im, 1 Stück mit circa
3 Im, 12 Stück mit 1—2 fm)

4 Buchen-Stämme mit 3,77 fm,
b) Distrikt Hollerwiesenkopf:

95 Nadelholz -Stämme mit 24,57 fm»
50 Nadelholz -Stangen Ir Klasse,
45 „ „ 2r „
20 „ „ 3r „

c) Distrikte Götzheimerstein und Schusterberg:
22 Buchen-Stämme mit 9,32 fm,
11 Eichen-Stämme mit 2,10 fm,
4 Kiesern-Stämme mit 0,81 fm,

10 rm Eichen-Nutzknüppel, 2,20 mlang.
Die Versteigerung in den beiden erstgenannten Distrikten findet

an Ort und Stelle statt , ansangend im Kirschenseyen, daran anschliehend
im Hollerwiesenkopf . Um 2 Uhr nachmittags (nach Rückkunft vom
Hollerwiesenkops ) wird dann das Holz aus den Distrikten Götzheimer¬
stein und Schusterberg im Gasthaus Frankenbach dahier versteigert.
Kauflustige wollen sich daher dieses Holz vorher ansehen.

Schlotzborn , den 30. Januar 1914.
Der Bürgermeister : Marx.

meneWohnung
(2 Zimmer und Küche) in oder
in der Nähe von Königstein gesucht.
Off. unt . Hl. 21 an die Geschästsst.
gu verkaufen ein guterhaltenesPianino.
Billa Anna,  Königstein i . T.

Empfehle
auch zum Verleihen
Kinderschlitten

sowie

Rodelschlitten
und

:Schneeschuhe:
— in groher Auswahl —
zu den billigsten Preisen.

Konrad Kinkel , Königstein,
gegenüber dem Königl Amtsgericht.

Ein hochträchtiges , deutschesKind
zu verkaufen bei Joseph Bender

Kelkheim,  Hornauerstraffe 1.

Flechten
nässende u. trock. Schuppenflechte,
Bartflechte, Aderbeine, Beinschäden,offene Füße
Hautausschläge , skroph. Ekzema,
böse Finger , alte Wunden sind oft
sehr hartnäckig . Wer bisher ver¬
geblich auf Heilung hoffte, versuche
noch die bewährte u. ärztl. empfahl.R ino • Salbe.
Frei von schädlichen Bestandteilen.

Dose Mk. 1.15 u. 2 25
Man verlange ausdrücklich Rinou. achte genau auf
die Fa. Rieh . Schubert & Co ., G. ni. b. H.

Weinböhla - Dresden.
Zu haben in allen Apotheken

Färbe zu Hause

»nur mit echten
Heilmanris Farben
Schutzmarke : Fuchskopf im Stern

Freiwillige Versteigerung
sämtlicher Vorräte meines Ladengeschäftes , gegen gleich bare
Zahlung , Dienstag den 3. Februar nachmittags ! >/- Uhr beginnend
und folgende Tage zu derselben Zeit.

gum Verkauf kommen besonders:
Cigarren u. Cigaretten , Tabake , Pfeifen etc.
Stahlwaren , Gartenmeffer , Baumscheren , Sägen etc.
Japan - u . Chinawaren , Tassen , Vasen , kompl. Services , Lach

ivaren , Schirme , Fächer und sonstige Decorationsartikel.
Ansichtspostkarten , Andenkenartikel , Nippsachen, Waffen und

vieles Andere mehr.
Hochachtungsvoll

Königstein i . T. . Sn «s Ulf
Bahnsir Ecke Schneidhainermeg . Flllii walSSn « 18 .© ! B
ff NB. Ladeneinrichtung aus freier Hand abzugebsn . -PÄ

Bekanntmachungen für Kelkheim.
Herr Kreisobstbauinspektor Hotop aus Bad Homburg v. d. &

wird am Mittwoch den 4. Februar d . Is ., abends 8>/a Uhr , in>
Gasthaus ,,Zum Schützenhos" einen Vortrag über Vogelschutz haltest'
Um zahlreiches Erscheinen wird gebeten.

Kelkheim i. T., den 30. Januar 1914.
Der Bürgermeister : Kremer.

Bekanntmachung für Eppstein.
Die Biehbeftandsverzeichnisse , auf Grund deren die Erhebung

der Beiträge zu den Viehseuchen-Entschädigungssonds erfolgt , liegen nacv
Maßgabe des Reglements vom 1. bis einschl . 14. Februar 1914 aus dein
Bürgermeisteramt zur Einsicht offen. Die Interessenten werden dnrnn.i
aufmerksam gemacht, daß Reklamationen gegen den Bestand der aust
genommenen Tiere nur während der Zeit der Offeulage der Ver*
zeichnisse vvrgebracht und berücksichtigt iverden können . Für das Rechnung^
jahr 1913/14 werden von den beitragspflichtigen Tierbesitzern folgende
Beiträge erhoben:

1. zum Pferdeentschädigungssonds (Esel 2c.) 30 Pfennig fi"
jedes dieser Tiere und a

2. zum Rindviehentschädigungssonds 40 Pfennig für jed^
Stück Rindvieh.

Eppstein i. T., den 28. Januar 1914.
Der Bürgermeister : Münscher.

Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß am Dien »^
tag den 3. und Mittwoch den 4. Februar das 4t« Quartal Gemeind «-
steuer in den Vormittagsstunden von 9 bis 12 Uhr in der Behausung
des Gemeinderechners erhoben wird und wird erwartet , daß alle »o«
Zahlpflichtige pünktlich im Termin erscheinen.

Eppstein i. T. , den 25. Januar 1914.
Gemeindekasse : Löber.

Bekanntmachung.
6Bei der unter Nummer 4 unseres Handelsregisters Abteilung

eingetragenen Firma Staniol - und Metallkapselfabrik normst^
Konrad Sachs , Gesellschaft mit beschränkter Haftung , Eppstein , ist he>ll
folgendes eingetragen ivorden : Dem Karl Friedrich Belz in Eppstein
ist Prokura erteilt in der Weise, daß er berechtigt ist, in Gemeinsam
mit einem Gesdiäftsführer die Firma zu vertreten und zu zeichnen.

Die Prokura des Kaufmanns Adolf Flach in Eppstein i- D *'
erloschen.

Der Kaufmann Louis Müller ist infolge Ablebens als Geschah ',
sichrer ausgeschieden . Der Kaufmann Adolf Flach und FabrikdirE
Dr. jur. Fritz Becht , beide in Eppstein i. T . sind neben dem Geschstst'
sührer Karl Froelich zu Geschäftsführern bestellt . :

„Die Vertretung der Gesellschaft erfolgt in der Weise, daß je
Geschäftsführer zusammen oder ein Gesdiäftsführer in Gemeinschaft 11
dem Prokuristen Karl Friedrich Belz die Gesellschaft vertreten . , Si>t

Durch Beschluß der Gesellsckiaster vom 20. Dezember 1913 ist
Gesellschastsvertrag abgeändert worden.

Königstein i . T.» den 24. Januar 1914. .
Königliches Amtsgericht

Sämtlidie Wintermaten
werden zu ganz bedeutend herabgefetften Prei/en abgegeben.

Banz befonders madten mir auf grofie PoJIen

Confecfion und Pelzmaten  IS
aufmerisfam.

Kaufhaus Schiff :: Höchst a.
Königsteinerstrasse Nr. 7, 9 und 11.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von PH. Kleinböhl in Königstein.



Gesühnte schuld
J3ou Elsa Stutzer

ftortfetmnfl.)
ie geschickt Sie sind, Fräulein Lenchen " , sagt nun Lisa
und blickt erstaunt auf diese, die fleißig und flink die
Nadel führt und nüt bunter Seide die feinen Staub
faden der Blutenkelche hinzaubert . Die zarten Blätt¬
chen runden sich unter ihrer Hand . Es ist eine Tische
feinstem Damast , in welcher Rosengirlanden und

st/ zum Aussticken vorgezeichnet sind,
strafst̂ wundervolle Decke" , sagte Fräulein Lenchen . „Tie
Tie xiJJ~n,na  wird sich über den Fleiß ihres Töchterleins freuen.
Arbx/ ^ torbene Gräfin hat auch viel gestichelt , doch meist nur
>eln Ki 11 angefangen , zu Ende Hab' ich sie stets gebracht . ,Fräu-

^/chen, in meinem Nähkorb ist wieder etwas für Sie zu
Pes/ ^ gtß konnte die alte Dame sagen , und ich wußte dann
steidl/ ' daß irgendein Teckchen , Kissen oder gar ein Kinder-

vernachlässigt im Korbe lag"
p »ebeGroß - '

Sie
Merb ^ nchen,"
la, .̂/ach sich Li-
'̂ese/ h Blätter,

>Ue,jsN°gene Li-

fnse^ ws ist sehr
k" nur if * dür-
Vjg b'e Seide
N'gdurl Eln  We-
mÄ eVn,io,

schon er=
Sie CJ sticken
fcO nnl  dieses
hU,cf)5, ? ^ willIhnen
VLn ^°r-
SÄ ? "

Dringen.

Al^ eleTe

Ac ? ' GeschL
die

L°. uuü/t wich.
Meu .^ .danke ich' Maule,,rL

Dir Kinnstütze für gerade Körperhaltung beim Schreiben. <M,t Text.)

verim, ^ e'icl)en . Ich glaube , wir haben uns schon .
"*-* ŵatzt. Es ist schon Kaffeezeit " , sagte Lisa, auf die

em
stvkok

' 'e tümE d? üeilen , kein kleines Amt bei so vielen Menschen ."
kles Mädel !" rief Lisa. „Lassen Sie mich auch

ein bißchen an ihrer Arbeit teilnehmen . Das Nichtstun kann ick;
nicht ertragen ."

„Gerne , wenn es der Herr Graf und die Frau Mama ge¬
stattet . Heute jedoch noch nicht , denn Sonnabends ist es nicht
günstig , da die Arbeit am meisten drängt und man nicht Zeit
findet , um zu erklären oder anzugeben ."

„Wenn Sie Zeit haben , Fräulein Leitchen . Ich würde es
gerne tun , denn ich glaube Sie muten sich viel zu viel zu, das
sollte der Großvater nicht dulden ."

„Liebes Fräulein , sagen Sie nur das nicht. Ich muß meine
Arbeit haben , sonst fehlt mir etwas . Aber wenn Sie mir einmal
etwas behilflich sein wollen , so ist das etwas anderes und ich Hab'
nichts dagegen einzuwenden ."

„Gut , Sie sollen Ihren Willen haben . Morgen ist Sonntag,
vielleicht konnten Sie mit mir ins Dorf gehen . Ich möchte
gerne einmal die Leute in ihren Hütten sehen , ihr Leben beob¬
achten , da dies neu für mich ist."

„Ins Torf ?" erschrocken blickte Fräulein Lenchen auf Lisa.
„Der Herr Graf wird wohl nicht damit einverstanden sein.

Im Wagen durch
das Dorf fahren,
da wird der gnä¬
dige Herr nichts
einzuwenden ha¬
ben , doch zu Fuß
die Dorfstraße pas¬
sieren und wohl
gar eine Hütte auf¬
suchen. Ihre Frau
Mutter hat dies
nie getan , da es
der Vater nicht
duldete ."
„Nicht , sagen Sie.

Wie merkwürdig.
Der Großvater ist
doch gar nicht so
stolz und hoffärtig.
Warum sollte ich
nicht mit den Dorf¬
bewohnern ein

freundliches Wort
reden dürfen ."

„Sie können den
Herrn Grafen ja
einmal bitten , viel¬
leicht ist er heute
anders tote vor
Jahren . Wer kann
es wissen ?"

das will ich tun und nun auf Wiedersehen , Fräulein
Lenchen " , sagte Lisa, als sie wieder die Treppe hinabstiegen itttb
Lisa sich der Terrasse zuwandte , während Fräulein Lenchen sich
in das Innere des Schlosses an ihre Arbeit begab.

„Merkwürdige Ansichten hat der Großvater " , murmelte Lisa,
als sie die breite Treppe zur Terrasse hinaufstieg.

„Mamachen , du bist schon da" , sagte Lisa, auf die Mutter zu-

„Ja,



eilend, die in einem leichten Korbsessel ruhte und freundlich nach
ihrem Töchterlein blickte. Schön war Lisa nicht, dies mußte auch
ihre Mutter zugeben. Doch sie hatte etwas Anziehendes und
Gewinnendes in ihrem Wesen, besonders die tiefblauen Augen
waren schön und fesselten unwillkürlich jeden, der ihr näher trat.
Gern blickte man in ihr Auge, das so licht und klar wie derblaue
Himmel strahlte. Kein Falsch, keine Lüge war in ihnen.

„Lisa, wo bleibt nur heute Frau Schwarz , hast du sie nicht
gesehen?" frug die Mutter.

„Frau Schwarz ?" Lisa besann sich, „ich glaube, ich meine, ich
habe sie vor etwa einer halben Stunde die Chaussee hinunter¬
gehen sehen."

„So , so, dann ist es gut. Ich dachte schon, sie wäre unpäßlich
geworden. Lisa, ich Hab' mit dem Großvater gesprochen, nächste
Woche wird eine Dame erscheinen, die deine Erziehung vollendet.
Du wirst ihr artig und liebenswürdig entgegentreten , dir Mühe
geben und meine gehorsame Tochter sein. Du weiht, daß andere
Mädchen in deinem Alter schon viel weiter sind. Papas Krankheit
und Tod hat einst meinen ganzen Erziehungsplan geändert ; du
bist natürlich noch sehr jung und wirst alles rasch nachholen."

Lisa blickt etwas erstaunt auf die Mutter . In solchem Tone
hat die Gute nie zu ihr geredet. Das klang ja so ernst und
geschäftsmäßig. Ein leises Wehgefühl bemächtigte sich des jungen
Mädchens. War das ihr Mütterchen , die da fast fremd und
streng zu ihr redete?

„Mutter ", sagte sie endlich und umschloß die Frau , sie zärtlich
küssend. „Mutter , ich bin doch deine Einzige. Wie kannst du nur
annehmen , daß ich dir je Kummer bereite. Ich mache dir keine
Schande und sollte die Dame" — Lisa stockte— „mir noch so
unsympathisch sein , ich werde dennoch meine Pflicht erfüllen
und mein Mütterchen wird eine vollendete junge Dame , die sich
in der ersten Gesellschaft ohne Erröten zu benehmen weiß , in
kurzer Zeit vor sich sehen. Gelt, jetzt ist deine Lisa noch ein rechter
Taugenichts und unwissend wie ein Murmeltier ."

„Lisa, Lisa, wohin gerätst du", sagte die Mutter , lachte jedoch
herzlich über ihres Kindes drollige Antwort . „Du verträgst keinen
Ernst, wie wird es dir ergehen, wenn jene Dame erscheint?"

„Wir werden was erleben", ertönte plötzlich eine Stimme
hinter ihnen und der Graf schaute lächelnd zu Mutter und Kind
nieder. So liebte er es, hier weilten die guten Geister, die allen
Gram und alle bangen Gedanken scheuchten.

„Mach dem Kind doch das Herz nicht schwer", sagte der Gras
zu seiner Tochter.

„Das Herz schwer", erwiderte die Mutter . „O nein. Doch bit
wirst selbst einsehen, daß Lisas Erziehung leicht in der ländlichen
Umgebung vernachlässigt werden kann. Sie muß doch ihrem
Stande gemäß erzogen und ausgebildet sein. Sie kann einmal
bei Hof eingeladen werden."

„Bei Hof", sagte der Graf . In seinem Antlitz zuckte es. Seine
Enkelin bei Hof, wohl gar dem Kaiser selbst ihre Aufwartung
machen. Ja , ja , die Mutter hatte recht, wer weiß, zu was für
Ehrungen Lisa noch kommen konnte.

„Es soll mich freuen", erwiderte der alte Herr und setzte sich
seiner Tochter gegenüber. „Laß das heute," fuhr er fort , „du
kannst ja alles mit der Erzieherin abmachen. Übrigens, sie wird
doch mehr Lisas Gesellschafterin, denn Lisa ist doch schon ein
großes Mädchen."

„Gewiß, Barer , doch erlaube mal, Lisa hat noch viel zu lernen
und in 'ein Pensionat wollen wir das Kind nicht schicken."

„Nein, bei Gott nicht", entgcgnete der Graf und lächelte
seiner Enkelin zärtlich zu.

„Kinder, laßt mich jetzt meinen Kaffee in Ruhe trinken und
verderbt nicht das schöne Wetter über Erziehungsfragen . Lisa,
reich mir den Zucker und versüße deinem alten Großvater sein
mühevolles Leben."

„Ich will dir all deine Mühe abnehmen", sagte Lisa, ihm das
Gewünschte gebend.

„Na ja, bist ein liebes Kind und hast den guten Willen, aber
abnehmen, das kannst du nicht , das muß der Großvater schon
weiter tragen", er stockte, wohin geriet er denn. „Solch großer
Sitz macht einem manchmal Kopfzerbrechen."

Lisa nickte und blickte mitleidig zum Großvater auf,  der
plötzlich wieder sehr elend aussah.

„Frau Schwarz erscheint heute nicht zum Kaffee?" sagte
plötzlich die Gräfin.

„Frau Schwarz, ah, sie ist ins Doktorhaus. Der Doktor war
heute früh hier. Er ist um Unterstützung für die Witwe des ver¬
storbenen Krämers bei mir vorgekommeu. Frau Schwarz hat
die Sache besorgt", eutgegnete der Graf.

„Nun , und du hast geholfen wie so immer , mein Vater",
sagte die Gräfin erfreut . „Wie glücklich kannst du sein, stets an
deren helfen rmd andere erfreuen ."

42
„Was sollten die Armen tun , wenn die Reichen sich

ihrer erbarmten ", eutgegnete der Graf ausweichend. Ofst"
schien ihm dieses Thema unangenehm . ,J

„Laß mich doch ein bißchen teilnehmen an deiner Nächsten»'
Ich will mich gerne für die Armen verwenden, ihnen nützen
helfen. Ich hätte dann einen schönen Wirkungskreis."

„Ich bitte dich, Adelaide, laß dieses Amt ruhig weiter Ö
Schwarz versehen. Du kennst die Leute nicht, verstehst nicht,'
ihnen umzugehen. Glaube mir , es ist nicht so einfach, AlM">
zu spenden unter Menschen, die oft sehr verroht, mißtrauischv.
ungenügsam sind. Ich will dir diese Enttäuschung ersparen/
darfst versichert sein, daß ich in dieser Beziehung schon man
erlebt habe und daß meine Güte oft mißbraucht wurde." ,

„Wie du denkst, Vater", sagte seine Tochter langsam "
wieder trat der müde Ausdruck über ihre Züge, der in der lK
Zeit einer freudigeren Lebensanschauung gewichen war. J

„Du darfst glauben, daß ich nur dein Bestes wünsche, v
laide", fuhr der Graf fort . „Übrigens hast du hier einen l
großen Wirkungskreis. Mein Personal kann schon deine m
sorge und Teilnahnre gebrauchen. Außerdem hast du &e r,
alten Vater , an dem du Samariterdienste genug verüben kan>>
schloß der alte Herr und nahm die auf dem Tische liegende st
tung , sich in deren Inhalt vertiefend. Er wollte rasch übek .
leise Verstimmung, die ihn übermannte , hinwegkommen, L,
ihm auch beim Durchlesen der neuesten Tagesereignisse übel »
litik und wirtschaftliche Fragen gelang. £

„Mama , der Großvater hat sicher schon sehr schlechtê
fahrungen gemacht", sagte Lisa zu der Mutter , die gewahrte,,,
die Mutter über des Großvaters Hartnäckigkeit verletzt schi

Auf„Der Großvater ist so gut und tut alles, was er uns an den
absehen kann. Sicher ist er schon sehr ausgenützt worden n«o '
seine Gründe , wenn er dich vom Dorfe fernhalten will." ,t

„Ich sehe es ja ein", sagte die Mutter und lächelte beruh»!,
zu Lisa hinüber , die mit ängstlich forschendem GesichtcheNv
ihr blickte. „Was hast du heute noch vor, Kind", fährt die M
fort , da ihr das angefangene Thema anfängt , peinlich zu we ,

' „Willst du mir Gesellschaft le'I^„Ich wollte etwas malen . „- . . ,
Im Pavillion ist solch reizendes Plätzchen. Wir plaudern
wenig. Du erzählst mir dann von deiner Mädchenzeit."

„Ja , das wollen wir", eutgegnete die Mutter.
Frau Schwarz' s Erscheinen unterbrach das Gespräch derbe' •

Der Graf blickte von seiner Zeitung aus und nickte zerstreu» j;
ihm diese den Dank des Doktors und der Witwe überbracĥ '
zufällig auch im Doktorhaus anwesend gewesen sei.

„Die Krämerin will selbst noch dem Herrn Grafen ihren r .;
(.̂ w < bege^abstatten", sagte die Hausdame , sich an ihren Platz
„Nicht nötig", eutgegnete der Graf . „Sie

Schwarz, ich wünsche so etwas nicht. Die Sache ist für - ■
ledigt. Sagen Sie dies der Frau , wenn Sie kommen j o1

Frau Schwarz nickte bejahend und trank ihren Kaffeê -,,,!
rend ihr Lisa das Weißbrotkörbchen zuschob. Innerlich
sich das junge Mädchen. Sie hatte gestern keine guten
über die Hausdame des Großvaters gehabt , die so
und aufopfernd war . Um ihr Unrecht wieder gutzu"H'
spricht sie heute sehr freundlich mit der stattlichen Fraw
die Gräfin unterhält sich gerne mit Frau Schwarz. P
steht es, eine Unterhaltung zu beleben und bald sind
Damen in lebhaftester Unterhaltung — der Graf hat fw V

s

scheu zu einem Ausritt ins Feld verabschiedet. Lisa oerch^
malen und die Mama bemerkt endlich lächelnd, daß 1
lange Kaffeepause gewesen sei. , eIt#

„Frau Schwarz, ein andermal halten wir wieder solchs ^
liches Kaffeestündchen", sagte die Gräfin , als die Hausda
Brigitte nach unten geholt wurde. /Jw,

„Mit Vergnügen , Frau Gräfin ", eutgegnete diese. ltzfach
chelt, grüßte freundlich ihre Herrin und begab sich in die 1 ^
Schloßräumlichkeiten. Siegessicher schritt sie die brelte >
hinunter . Sie war beruhigt und getröstet. Der Gräfin '̂ iil
nicht ein, sie zu verdrängen . Sie konnte nach wie vor " #
schalten und walten nach ihrem Belieben. Frau Sch>ofi#
eine gute , gerechte Frau , wenn man ihr nicht zu. L
konnte sie die selbstverleugnendste und aufopferungsfähw > x f
son sein. So auch jetzt wieder. Nach ihrer Meinung ' jottl1
Gräfin und Lisa ein neuer Schützling für sie, für die ' M
und leben mußte . Sie wollte dieses Amt auf das d
Wie nahe es jedoch gelegen, daß sie dennoch in manw
thront worden wäre, ahnte sie zu ihrem Glücke nicht- o'

Gräfin Adelaide und Lisa begaben sich, wenn auch e -
spütet, in den Park und suchten den lauschigen Pavillon
Malgerät nahm Lisa nicht mehr zur Hand. Sie würde / L
nicht viel dazu kommen; außerdem wünschte die MawN' „ p
das Töchterlein ihr für den Rest des Nachmittags u'w
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Jl l)inunÖtn0 ^°m schritten die beiden Frauen die schattige Parkanlagebewunderten da und dort eine Pflanze , eine Blume,
SW öle  Mama erzählte von mancher Stunde , die sie hier als

iif etteirfllntl  junges Mädchen zugebracht. Als sie den Pavillon
? ! und die kleine Stufe überschritten hatten , stockte Gräfin

a 'oältit 1'®Fuß plötzlich und wie von einer Erinnerung über-V Lt, ließ sie sich auf eines der kleinen Sesselchen nieder.
o\i Dî f Utter, was ist dir ? !" rief Lisa besorgt und trat neben diell IWllv Ijl Ult i . tlCJ vvv+v »

3 die die Augen einen Moment beschattet hatte.
! mein Kmd. Nur die Erinnerung hat mich mit All-

F B gepackt. Du mußt wissen, ich bin lange nicht hier gewesen."
MuMt es eine schlimme Erinnerung , dann vergiss es , liebe

H« laß3 ist es jedoch schön und gut gewesen, dann bitte ich dich,
k' tfa mi(̂ Wissen."

l>arw, r ur nichts Schlimmes und auch gerade nichts Gutes , eine
teno‘°Je Jugenderinnerung . Hier habe ich einem Jugendbekann-

sc> ,?°ewohl gesagt, der mich liebte und zur Frau begehrte."
<i>tû zUd du, liebtest du ihn auch?" frug Lisa und blickte erwar-

^ der Mutter Züge.
nein , ich liebte ihn nicht.

. , Jen."
das tut

Liebte nicht diesen besten

‘ 3'i„' „v?®tut mir leid", rief Lisa unwillkürlich,
p 5je 5utter lächelte. „Kindskopf, ich liebte doch deinen Vater ."

'aw "türlich, mein Väterchen. Gelt , er war ein schöner, liebens-
tut guter Mann ? Doch der andere, der dich so liebte, er

k. 3 leid."
d Üwß̂ ^ Närrchen, warum leid. Der Mann ist glücklich und zu
,ic; ! ten  gekommen ."

« "„7 ? freut mich für ihn. Doch,"
iĥ m tot. Er hat früh sterben müssen.

i -Hq  m rtV '"it i^ Ntot
setzte sie zaghaft hinzu,

Warum sind wir nie
aufs Schloß gekommen?"

f. ^r ^ ĝ ü̂fin wandte sich gequält ab , um ihr Erbleichen zu“;••• Wie das Kind frug und sie konnte ihm doch keine
■■" darauf geben , keine, die es wünschte und zu wissen

n ?lnt .. .
geben , keine,

i>k' mar.
V] Md 'iW waren hier , doch du warst zu klein, um es noch zu wissen,
f lluß̂ wr war dein Vater stets leidend und eine Reise beschwerlich,

lg m war Papa kein großer Freund von dem Landleben."
^ichtQj Zarter konnte und durfte sie nicht sagen. Das Kind durfte,e'! an bl

di Und
ete'äv1' daß der Mutter Gedanken in letzter Zeit eine ganz

Achtung angenommen , daß sie träumte , träumte von
en Glück, das zu erringen ihr sehnlichster Wunsch war"lnetn  Sweite

j '.e im Tage kaum einmal an ihren verstorbenen Gatten
9ebeten v *te sie damals den Freund erhört , der sie so heiß

erez' Gr Leben wäre ein anderes , auf jeden Fall ein glück-
7i,i geworden. Konnte es nicht dennoch glücklich werden?

abe! "3 zu spät und müde lehnt sich Gräfin Adelaide zurück.
3enb e,,' mle  eine Weile nachdenklich durch die offene Tür in die
. »Liebe >3anlagen geblickt, sagt zur Mutter:
Lwe^ , ' lch weiß noch nichts von Liebe, und ob ich sie jemals
!, ? ^ fjtte' r (!D'e Uu, Mama !" Fast zaghaft klangen ihre Worte.
'Me ^ch. je unbedeutend der feinen Mutter gegenüber und
cn»Tew » 3ße Scheu vor der jungen Herrenweit.

7 °ch„3 Stund . . .
8 Ä *

e wird auch kommen", entgegnete die Mmna.
.. ? ■ du jung und sollst dein Leben genießen. Du

Cbäef)n cC früh heiraten wie deine Mutter , die schon mit
aus dem Vaterhause kam."

1 Und verlang das nur nie von mir . Ich bleibe bei

Al̂ arüb
werd.e nie heiraten ."

bi/ .g
1*3 Nu'n3 jucht den Ausgang des Parkes . Siehst du, er
W ^ mai ^en unb schaut sich ratlos um. Der Großvater hat
y»Mst d» erwähnt, daß mancher wegunkundige Wanderer oder

ö;) lins c .bmen Parkausaana als näheren Wea ins Dorf

wir uns noch
Lisas zarte Wange.

I

kann -n Schloß gelangt ist."

einmal" , erwiderte dieUnd. sprechen
-uw M Lisa.
verfpck, oruven geht ein Fremder ! Er hat anscheinend den

W ein Besuch sein", erwiderte
msa ans dem Pavillon und

Mkam.
bitte

Gräfin Adelaide,
näherte sich dem-Ulf 3u , w * ?}

l leJe er die Damen erblickte, mit raschen Schritten

'ch7 jchlank» 3 " Verzeihung, meine Gnädigste", sagte der
Ks f,ch berirvf fn> der höflich den Hut zog. „Wie ich sehe, habeJo *. tl llttn firtKrt frttSrtV v*! tX\ t i A VI StOrtA Ml Al iMrtAv3se,n c3 und finde leider den richtigen Weg nicht mehr

\ n Sie h- von wunderbar verschlungenen Pfaden.
°rs wUeicht die Güte haben, mir den nächsten WegD

»gjpB. zu Weisen?"
^ »̂ bark'». j^gw die Gräfin freundlich , „Sie sind in den

ein Irrtum , dem schon mehrere Wanderer« " geräken,
HfVj ? -"

^ wich w3jwürdig , ich nehnre mit Dank an , Gnädigste. Ich
w auf Schloß Fermond , also auf verbotenem Pfad ."

„Allerdings," erwiderte lächelnd Gräfin Adelaide, fügte indes
hinzu : „Seien Sie willkommen auf dem Schloß, mein Vater
nimmt gerne einen müden Wanderer gastlich ans. Sie haben
wohl einen langen Marsch hinter sich?"

„Zwei Stunden und nicht der Rede wert . Ich kehre nach
langer Abwesenheit ins Vaterhaus zurück. Übrigens, ich vergaß
mich vorzustellen, vr . Werenbold", schloß der junge Mann , sick-
höflich verneigend.

„Sie sind Herr Werenbold", sagte die Gräfin , doch nicht
gerade freudigen Tones.

„Zu Diensten, Gnädigste", entgegnete vr . Werenbold. „Meine
Vermutung wird wohl stimmen, die Tochter des Herrn Grafen
vor mir zu sehen?"

„Es ist so", sagte Gräfin Adelaide. Im Innern sehr beunruhigt,
sich dem Sobne des alten Werenbold gegenüber zu befinden, den
ihr Vater glühend zu hassen schien. Sie entsann sich noch einer
Jagd , der sie als junges Mädchen beigewohnt, woselbst der .Graf
und Werenbold senior scharf aneinander gerieten und ihr Vater
dem alten Werenbold das Betreten seines Schlosses verbot. Seit¬
dem war die Familie fern von den Schloßbewohnern geblieben
und Gräfin Adelaide hat nie mehr etwas von dieser gehört.

„Ah, nun sehe ich meine Straße vor mir", sagte der junge
Werenbold , als er das große Parktor erblickte, das auf die
Ehaussee führte.

„Haben Sie Dank, gnädigste Gräfin und gnädigstes Fräulein,
ich muß eilen , ins Vaterhaus zu kommen. Mein Vater ist
leidend lind verlangt den Sohn zu sehen."

„Das bedaure ich sehr", entgegnete Gräfin Adelaide warm.
Sie hegte keinen Groll gegen ihre Ltachbarn uiid das Vorkomni-
nis mit dem Vater tat ihr leid, besonders da sie Werenbolds stets
als gute und feine Familie kennen gelernt. Sie hielt den
jungen Manii indes nicht zurück, ja sie atmete um ihres Vaters
willen wie erlöst auf , als sich dieser nun mit raschen elastischen
Schritten dem Ausgange des Schloßparkes nä wrte. Lisa indes
blickte dem jungen Mann mit großen, angsterfüllten Augeir nach.
Lieber Himmel, wenn jetzt der Großvater zugegen und gar den
Sohn jenes Mnnnes , den er verabscheute , in seinem eigenen
Parke erblickt hätte . Auch sie ist froh, daß sich dieser so rasch ent¬
fernte , obwohl ihr sein Äußeres, ja sein ganzes Benehmen etwas
sehr Sympathisches und Gewinnendes zu haben schien. Schwei¬
gend geht sie mit der Mutter ins Schloß, ivoselbst Jungfer Bri¬
gitte sie mit der freudigen Nachricht überrascht, daß zum Sonntag
Gäste zu erwarten seien. Gräfin Adelaidens Jugendfreundin mit
Tochter und — der Gräfin Herzschlag stockte fast, als sie den Brief
mit den wohlbekannten Schriftzügen erblickt— Graf Marco hat
seinen Besuch angesagt. Er sei gerade in der Nähe und wolle
seinen väterlichen Freund nicht vergessen. Ob er wußte, daß sie,
Adelaide, wieder im Schlosse weilte ? Sie weiß es nicht und wäh¬
rend ihre Gedanken zurückkehren zit der Zeit , da Graf Marco fast
täglich im Schlosse verkehrte, schritt der junge vr . Richard We¬
renbold dem Dorfe niid seinem Vaterhanse zu.

Allerhand Gedanken kamen dem Manne , wie er so rüstig die
breite Lindenallee dahinschrltt. Tiefe Einsamkeit herrschte augen¬
blicklich, wohin sein Auge reichte, war kein menschliches Wesen zu
erblicken. Die Ruhe und Stille tat dem einsamen Wanderer , der
vom Trubel der Großstadt kam, wohl. Er hielt den leichten Stroh¬
hut in der Hand, der warme Sommerwind spielte in seinem blond¬
gelockten Haar , über das die Sonnenstrahlen spielten und das¬
selbe wie in Gold getaucht erschien. Er blieb stehen. Die Heimat.
Ach, wie oft hat er sich danach gesehnt, als er die Ferne durch¬
streift. Ja , selbst die Schönheit der Berge und Meere konnten
ihm nicht sein Vaterhaus ersetzen. Dennoch hat es ihn fortgetrieben
und lange Jahre ferngehalten . Erst des Vaters Krankheit rief ihn
zurück. So sehr er seine Heimat liebte und so sehr er an den Eltern
und an der Schwester hing, so meinte er manchmal auch hier nicht
heimisch zu sein. Ein Fremder unter Fremden . Wie sonderbar.
Er konnte oft stundenlang nachsinnen, woher dies merkwürdige Ge¬
fühl stammte. Er schalt sich einen Narren , der Hirngespinsten nach¬
hing ! Dennoch konnte er mitten in der angeregtesten Unterhaltung
das Antlitz des Vaters erforschen, die Züge der Mutter u d
Schwester studieren, ob er eine Ähnlichkeit mit sich finde. Im
Äußern ja, da hatte er die hohe Stirn des Vaters , das blondlockige
Haar und des Vaters feingebogene Nase. Eine Aristokratennase,
nannte sie die Mutter . Ebenso besaß er den stolzen, fast gebiete¬
rischen Blick des Vaters . Also was wollte er ? Heute jedoch trat
dies alles in den Hintergrund , nur die Freude , binnen kurzem die
Seinen zu begrüßen und die Sorge um den kranken Vater be¬
schäftigte den Sohn . Er hatte jetzt das Dorf erreicht, schritt am
Doktorhaus vorbei und grüßte den jungen Arzt, der im Garten
sich mit seinen Pflanzen beschäftigte, vr . Werenbold kannte ihn
nicht, da er ja mehrere Jahre von Hanse fern, hatte indes von
den Eltern schon viel Lobenswertes über diesen Mann erfahren.



Wagen bestellen können und würde schon bei den Seinigen ŝ u
doch Richard wollte zu Fuß den Weg zurücklegen, denn er ^
ein gewandter Tourist und liebte die heimatliche Scholle W

(Fortfthung folgt.)

2tuf Flügeln.
Skizze von Beate Car us. ,Nachdruck verbot«"'

weit ausschwingenden Kreisen zog der schlanke Einde^
^ seine Bahir durch die Luft, niit seinen schneeweißen Tru

flächen einetn großen Edelreiher gleich.
Komteß Rita genoß mit klopfendem Herzen die Zauber u) '

ersten Luftfahrt . Über den

Eine siamesische Musikkapelle. <Mit Text.)

Johannes Bredenweg grüßte ebenfalls artig den Fremden und
blickte ihin noch lange nach, als er schon durch das Dorf schritt.

„Ein Fremder , keiner aus seiner Gemeinde"
dachte der junge Doktor. Er sann noch über den
Blick desse ben nach, den dieser ihm zugeworfen.

„Ein gescheiter Kopf, auch ein Deuker und Grüb¬
ler. Oder sicher ein Edelmann , der einen der hohen
Gutsherrn der Umgegend aufsnchte."

Dr. Werenbold aber blickte ün Vorübergchen in
die niederen Hütten , lächelt wohl frennd ' ich einem
kleinen flachsblonden Dirnlein zu , das vor dem
Hause in der Sonne saß. Einige barfüßige Jungen
sprangen grüßend an ihm vorbei, wohl einer hielt
gar seine Hand hin, um eiu Almoseu zu empfangen,
llr . Werenbold legte auch bereitwilligst einige Mün¬
zen in dieselbe. Vor einem Rudel Dorfjugend
scbüttelte er sein kleines Silbergeld aus , das dieses
jubelnd und schreiend auslas. Als er die Dorfstraße

mit
den
klei¬
nen
GärtcheuvollGold-
lack und Jmmer-
grün passiert , lief
ihm ein kleines

Kind von acht Jah¬
ren in den Weg.
Es trug ein schwar¬
zes Röcklein und
Schürzchen und
sein Gesichtchen
war verweint.

„Was ist dir denn
geschehen, Kleine,
sprich?" wandte
sich Richard nun
au das Kind.

„Der Vater ist
gestorben" , sagte
Dörte Krämer,
die Tochter des
verstorbenenFranz
Krämers .„Jchgehe
Blumen für Va¬
ters Grab suchen.
Morgen holen ihn
dieschwarzenMän-
ner" ,schloß dieKlei-
ne und schluchzte
von neuem.

„Hier nimm",
entgegnete Richard Werenbold und gab dem Kinde einen Taler.
„Arme Kleine", sagte er im Weitergehen, als Dörte freudig dan¬
kend das Geldstück in Empfang nahm und statt ihr Vorhaben aus¬
führend, wieder zurück in die niedere Hütte der Mutter eilte.

Richard aber schritt weiter aus den: Orte in den Wald. Nun
hat er sein Vaterhaus bald erreicht. Allmählich sank die Sonne
tiefer am Himmel, es begann Abend zu werden. Er hätte ja den

Kopf ihres Vetters hinweg,
der, ein wenig tiefer als sie,
dicht vor ihr am Steuer saß,
hatte sie sich in der kurzen hal¬
ben Stunde an denr Bilde der
sonnenbeschienenen Welt zu
ihren Füßen nicht sattsehen
können, das Flugfeld mit den
Schuppen , Tribünen , Men¬
schen, — in immer weiterem

Gesichtskreise Wälder, Felder,
Eisenbahnlinien — und hinten

im blauen Duft
der Ferne die
Türme derStadt.
Jetzt rüstete sich
Graf Heinz zuin
Landen.Die voll¬
kommene Wind¬
stille erlaubt ihm,
in beträchtlicher
Höhe den Mo¬
tor abzustellen.

Geräuschlos uud
Lbcrst Dr. A. Hoffma»"-

t>rr neue Schweizer Bundespräside " '
das Jahr 1914. (fflit Text.)

j,l>

der neue französischeMinisterpräsident.
Phot . Manuel . (Mit Text .)

Ter Hohcnzollernbrunncni:i Treuenbrietzen.
<Mit Text .)

leicht, gleichsam
aller Schwere euthoben , seukte sich der dlerop^
einen eleganten Bogen beschreibend, im
zur Erde. Fast ohne Stoß berührte er den Boo ;j

M ,, _ rollte noch ein Stückchen über das kurze Grâ ,,
Gaston Loumcrgnc, Flugfeldes uud hielt dauu dicht vor dein Schuchs

Graf Heinz von Horndorf sprang zur Erde
half dami seiner Kusine von ihrem Sitze heru^ m

Während er sie aus seinem schwarzen Ledermantel schälte,
er sie vor dem Aufstieg sorglich verivahrt hatte , sammelte sm) lt]i|
ein kleiner Kreis von Offizieren, Kameraden von Graf He>u»'
die beiden.
Indes man
sie von allen
Seiten zuin
Gelingen ih-
resFlugs be¬
glückwünsch¬
te , erschien
endlich auch,
ein wenig

außer Ateni,
Ritas Mut¬
ter, die Grä-
finHorndorf.

„Gott sei
Dank,  daß
ihr wieder
unten seid!
War' s schön,
mein Kind?
Hast du sehr
gefroren?

Nun niußt
du erst noch
ein wenig
ausruhen,

ehe wir nach
Hause fah¬
ren", über¬
schwemmte
die rundliche
kleine Dame
ihre Tochter

Das berühmte Boffartsche Haus tu Luzeru. vfürsorglich.
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^ .*e Bürger Schildheims sind in Wut,
^cht sicher ist mehr Hab und Gut.
^chon wieder wurd ' heut nacht g st hlen
-ttus Schulzes Stall das schöi.ste Fohlen.
Des Dorfes Klügste sitzen nun
^n Hirsch, beraicnd , was zil tun.

Das hat getan „der rote Peter " ,
Der Galgenstrick, so spricht ein jeder.
Der Hirschwirt sagt : „ich hab 's, horcht her!
Aus d'Nacht nimmt jeder eine Wehr.
Im Schlipfen von dem Kronenbauern,
Da woll ' n wir auf den Peter lauern.

Und angebunden wird dann schlau
Vorin Schupfen eine fette Sau.
Was g lt's , so kriegen wir den Peter
Der beißt uns sicher auf den Köter !'
Kaum ist es dunkel , schleicht hi raus
Die Bü g ' wehr zam Schupfenhaus.
Der Hi s . w rt führt an langem Tau,

seineinAus Stall die sett 'ste Sau.

Di,, sind im Schupfen sie verschwunden,
Da, , ?u am  Baume angebunden —
‘Snrivr!. "" ch schon vom Walde bald,

tchtrg eine Nachtgestalt.

7) Wie sie die Sau ain Baunr gewahrt,
Da lacht sie dumpf in ihren Bart —
Doch meuchlings stürzen aus dem Tor,
Die tapfern Bauern nun hervor.

8) Nun geht ein böses Hagelwetter
Hernieder auf den roten Peter.
Er w d gefesselt und g knebelt,
Und dazrr weidlich durchgemöbelt.

Ru,
j ^ 4nL ®»*25 G-ndarmerie,Nacht mit Hott und Hü.
iind teuctjtet* 01- Trlt  mit dem Licht,

kl ) Bor lauter Schreck und Schand vergessen
Die arure Sair tvrr unterdessen.
Am . Morgen sältt ' s dem H -̂srl tvirt ein,

in das Diebsgesicht . ' Bon Schildheinrs mut ' ger Bürgerwehr Doch fort ist, ach! sein schönstes Schwein.

0o Ooo0Q000oo °oooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooo
°OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOODOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

10) „Das ist ja " — ruft er schreckensvoll—
„Der Oberfö ster ! Seid ihr toll !? "
Im A genblick sieht man nichts mehr
Bon Schildheinrs mut ' ger Bü .gerwehr

iSchlnh nächste Seite .)



-s- 46 •!-

Während Graf Heinz seinem Flugdrachen in den Schuppen
folgte, setzte sich die Gesellschaft langsam in der Richtung nach den
Tribünen und dem Restauratiousgebäude in Bewegung . Der
lange Hauptmann von Sperber , der als Mitglied der Flugvlatz-
leitung den Hausherrn spielte, hielt der Gräfin einen wissenschaft¬
lichen Bortrag über die unterscheidenden Merkmale der einzelnen
Aeroplansysteme. Rita hatte unauffällig gezögert, bis sie als
letzte am Ende des kleinen Zuges neben den einzigen Zivilisten
gekommen war , der sich der Gesellschaft angeschlossen hatte.

„Nun , Herr Bertram, " sagte sie lächelnd, „halten Sie Ihre
Behauptung von neulich aufrecht, daß eine Dame nicht den Mut
besitzt, sich einer Lebensgefahr auszusetzen?"

„Habe ich das behauptet , Komteß?" fragte er zurück. „Dann
habe ich Sie jedenfalls ausgenommen , denn auch ohne den heutigen
Beweis wußte ich, daß Sie mehr Mut haben, als mancher Mann ."

„Jedenfalls ist der Mut die erste Eigenschaft, die ich an einem
Manne voraussetze, um ihn achten zu können. Sehen Sie zum Bei¬
spiel meinen Vetter Heinz: Er hat als erster und einziger in der
Familie den Mut , seinen eigenen Weg zu gehen: statt schlechthin
ein Leutnant zu sein, setzt er seine Hauptkraft an den Flugsport,
zum Entsetzen aller alten Damen im Horndorsschen Familienstift ."

„Ihr Herr Vetter sollte lieber was ande¬
res tun , als gerade Sie mit in die Luft zu
nehmen, Komteß. Schließlich ist keiner von
uns ganz sicher, daß nicht doch mal was pas¬
siert. Und um sich den Hals zu brechen,
dazu sind Sie zu schade."

„So sind Sie also," erwiderte sie lä¬
chelnd, „Sie selber machen täglich die wag¬
halsigsten Flüge , ohne mit der Wimper zu
zucken—für andere haben Sie Angst!"

„Ganz recht , Komteß , und ich wünsche
Ihnen nicht, daß Sie je in die Lage kommen
sollten, für einen andern fürchten zu müssen.
Glauben Sie mir , diese letzte halbe Stunde
war nicht schon. Ich weiß jetzt, daß ich nicht
mebr nüt meiner berühmten Ruhe würde
aufsteigen können, wenn ich wüßte, es müßte
dann jemand das erleben, was ich erlebte !"

Sie schien den warmen Ton , in dem
diese Worte gesprochen wurden, geflissentlich
überhören zu wollen. Als sei er selber über
das Gesagte erschrocken, fügte er schnell hinzu:

„Im übrigen ist das eine müßige Betrach¬
tung , denn ich habe seit dem frühen Tode
meiner Eltern keinerlei Angehörige. Ich bin
sogar abergläubisch. Das Schicksal ist ein
hämischer Gesell und mag uns Einsamen, die
niemand betrauern würde , nichts anhaben.
Darauf beruht meine oft berufene Sturz - und Bruchsicherheit.
Und ich bin überzeugt : au dem Tage , an dem einmal bei meinem
Fluge eine liebevolle Fürsorge zittern sollte, stürze ich ab."

Sie antwortete ihm nicht. Sie grübelte dem Sinn seiner
Worte nach und dem leisen Zittern , das in seiner Stimme ge¬
legen hatte . Hatte nicht etwas darinnen geklungen von dem
Lechzen des Verdurstenden ? Hatte sie hier den 'Schlüssel zu sei¬
nem trotzig-finsteren und ihr gegenüber doch wieder oft kindlich¬
weichen Wesen, das sie stets ebenso anzog wie abstieß? — Bat
er sie um Erlösung aus der Einsamkeit seiner Seele ? Und lvarnte
er sie nicht im gleichen Augenblicke davor?

Schweigend ging sie an seiner Seite , und schweigend saß
sie eine halbe Stunde später neben ihrer Mutter im Wagen.

Die beiden hohen Füchse trabten eilig die breite Chaussee in
der Richtung nach der Stadt hinunter . Die letzten Strahlen der
sinkenden Sonne malten die Baumwipfel rotgelb und blinkten
scheidend in den Telephondrühten längs des Bahndammes.

Gräfin Horndorf lehnte sich in die bequemen Polster des
offenen Wagens zurück.

„Ich muß mich wundern , Rita, " sagte sie, „daß du dich mit
diesem Bertram so viel abgibst. Jedesmal , wenn wir hier
draußen sind, hast du ein längeres Gespräch mit ihm. Mir ist
der Mensch unsynipathisch, sogar unheimlich."

„Ich glaube, Mama , er ist klüger und besser als viele andere.
Und sicher ist er sehr einsam und unglücklich."

„Mag sein. Aber wir brauchen ihn doch nicht zu trösten. —
Übrigens kann ich dir mitteilen , daß Heinz, wenn ich feine' Andeu¬
tungen vorhin recht verstanden habe, alsbald nach den Flugfesten
um dich anhalten wird. Ich sage dir das schon heute, danüt du Zeit
hast, dir über deine Antwort klar zu werden. Papa und ich lassen
dir selbstverständlich freie Hand, möchten dich aber auch darauf Hin¬
weisen, daß wir diese Verbindung sehr gerne sehen würden ."

Rita antwortete nicht. Warum war sie nur plötzlich so traurig?

Und warum verblichen plötzlich die bunten Farben des „
abends in das stunrpfe Grau einer regendrohenden Nacht?

Die wenigen Tage bis zum Beginn der großen Flugv/,
staltungen vergingen auf dem Flugplatz mit fleißiger Ar^
Die Herren hatten jetzt keine Zeit mehr, Besuche zu empfa"»
oder Paradeflüge auszusühren.

Da galt es, die Maschine bis auf die kleinste Schraube lNlii»s
wieder zu prüfen ; da galt es, Auge und Hand zu stählen; da
es, die Nerven zu dressieren, wie wilde Tiere zu dressieren, v,
sie nicht etwa in einem unbewachten Augenblick plötzlicher
den Körper zu einem Zucken, einem Handgriff verleiteten,
das Verderben herbeiführen mußte. M

Rita wurde während dieser Tage jenes sonderbare W»
eines bevorstehenden Unglücks nicht los. Nichts hatte sim (1
äußeren Bilde ihres gewohnten Lebens verändert , und doa- ,.
kannte sie sich selbst nicht wieder, doch schien es wie ein lähme'n
alles verfinsternder Schatten über all ihrem Tun zu liegen.

Heinz hatte schon früh telephonisch angefragt , ob die Das ,
herauskommen wollten. Es sei zwar etwas böig, aber gegen Ach,
würde es wohl stiller werden ; er und Bertram wollten dann̂ „.

oooooooooooooooooooooooooo
Der mißglückte Fang. (Schluß.)

geplanten Ausstieg zur HöhenkonknU
gleichzeitig unternehmen . n(f|

Als das Horndorssche Gespann sich Äi
drei Uhr dem Flugplatz näherte , surrte

d

brummte bereits eine große Zahl von Fchj
brachen in der Luft. Die Entfernung tri

aber noch zu groß, als daß Rita die - v,,
rate von Heinz und Bertram hätte
scheiden können.

Der Wagen hielt hinter der hohen- .
terwand des Geräteschuppens. Die Dch
pflegten hier eine Seiteupforte zu benst/
die ihnen unter Umgehung der übersR^
Tribünenplätze den Zugang zu dem
vor der Schuppenreihe gestattete.

Gerade als sie den Wagen verließest,
tönte von dem Flugfelde , auf das- -

l2) Der rote Peter aber lacht,
Er hat die Sau schon angebracht.
Vergnügt in Filzhcim sitzet er,

von hier der Ausblick versperrt war, eii- ĵ
sendstimmiger Schrei, einen dumpfen -
und ein Krachen und Splittern begle" - ^

Mit fliegenden Pulsen durchhastete
ihrer Mutter voran , den schmalen
zwischen den Bretterwänden . Der
der sonst nach der Pasfierkarte gefragt

Und trinkt ausSchlldbeimsBürgerwehr ! O rannte bereits quer über den StartMk h,
Unfallstelle zu. Als Rita das freie ®f

öooooooooooooooooooooooooö v'or"den Schuppen betrat' ," sah sie/-
Mitte des Flugfeldes unter einer

ziehenden Staubwolke die formlosen Trümmer einer v
Maschine. Bon allen Seiten eilten Menschen und Auto" ^
darauf zu. Dicht neben ihr wurden die beiden Samt/ ' ^

^mobile angekurbelt. Ein Böllerschuß verkündete, daß Ist"
Flüge abzubrechen seien. Links von ihr , vor den Sch *
glitten dicht nacheinander drei Flugapparate zu Bodem̂ ., jpTies alles übersah sie mit einem flüchtigen Blick, w- ,
so schnell sie konnte, nach der Unfallstelle vorwärts

Blitzschnelle Gedanken durchzuckten ihr Hirn. Vor ihr mastst
aufstiegbereit, in einer Reihe mehrere Aeroplane . In dem ^
erkannte sie Heinzens Maschine. Wie gleichgültig war fp
Sie wußte ja, daß ihm nichts geschehen war . Sie wußte > uH.ider — a n d e r e dort unter den Trümmern lag ! , ,>•,

Und sie wußte, daß s i e ihn getötet hatte ! Jetzt war J j(#;|
so sonnenklar: sie hatte Angst, entsetzliche Angst um ih" jĵ ii
all die Tage . Und nun hatte sich seine Prophezeiung - j„i
„Wenn einmal eine liebevolle Fürsorge um mich züter '
dann stürze ich ab." . .

„Liebevoll 9“ Rita blieb plötzlich stehen. Sie
Hände vor das Gesicht. Eine eiserne Faust schnürte ihr 1,p
zu und preßte ihr Herz zusammen. Rote Kreise tanzte"
den Augen. Sie schwankte. sic-

Mit ein paar langen Schritten eilte Graf Heinz,- /. ‘ ‘ : iiljetzt bemerkt hatte , hinter seinem Apparat hervor aus "- "ist
stützte sie: „Um Gottes willen, Rita , was ist dir ? Voz/gestürzt, der italienische Flugschüler, den ich dir neul>
Wir hatten ihn alle gewarnt , bei dem Wind aufzustelg
er hörte ja nicht." ,

Die beiden Ambulanzwagen mit den Roten -KreW gc" ,
sausten mit langgezogenem Huppenton vorüber. Von ", ul ii" -
sammelten sich jetzt die Bekannten. Der lange
Sperber , der die Gräfin hergeleitete, wurde nn- F^ ^ d^
drängt . In ihren engen, schwarzen Lederanzügen, t>t<?
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ttiiĵ Augen, Gesicht und Hände beschmutzt, kamen die Herren,
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Ul tz. " ^on den Maschinen stiegen, hergelaufen. Man erging sich
i„ ^ Hutungen über die Ursache der Katastrophe, eilte zusammen

Richtung nach der Unsallstelle und war viel zu aufgeregt,
vorläufig um Rita bekümmern zu können.
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H, tX'u l'fr Elang es von seinen LiP

f  iubelnd — —
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tty' *• ^
S[er J' e lvar auf eine umgestülpte Werkzeugkiste vor einem der
Nochj "v gesunken. Der Name des Verunglückten klang ihr
bajjeJT1Iner  in den Ohren, ohne daß sie es recht fassen konnte,

mf ein anderer sei, als der. dem ihre fliegende Angst gegolten,
ionjf Mch stand Bertram vor ihr. Ec sah noch bleicher aus als

s; ruuher Ton war in seiner Stimme , als er halblaut sagte:
iteijfj?e9en  Sie , Komteß, das ist das Schicksal, von dem wir
ssrĝ .wrachen. Der arme Junge , der dort liegt, hat eine junge
liett' e wahrscheinlich in diesem Augenblick den Verstand ver-

olche Menschen sollten das Fliegen lieber uns Einsamen,
te en  überlassen. Ich breche morgen alle Rekorde!"
»[ ? sieghafte Kraft strahlte jetzt aus Ritas Augen.. , UU |1 |uu (,iw . Jiuuv uuyvu . Die

t)°((p'M letzten Minuten hatten ihre schlummernde Liebe zum
»k̂ ben geweckt.

beiden Hände ergriffen die des Mannes , und mit klarer
- 'e agte sie:

finb’ dürfen  nie wieder aussteigen. Nie. Denn von jetzt an
bicht mehr einsam , und

uicht gefeit !"
>.Ait̂ ,.,w Augen staunten sie an.
tzep st. " Mg es von seinen LiP-
llrejsx, ?6end, und doch schon be-

Bexierbild.

iw irische winke für
Maliŝ e Erziehung.

-eopold Schniidl.
ytt e t (Nachdruck verboten .)

, renM Dchd.eines der gangba-
° l>c>t t)»v 0UWinjtrumente erlernen,

^hrer zumeist nicht den
^ L . Zufluß auf die Wahl
°"sJ „ ^Umentes. Vielmehr wird

Mn,t
ggsn . . ,.
fimtnt1 !̂went von den Eltern be-
'wchbud der Lehrer hat bloß

tal°„̂ rscheiden, ob das Kind
>  auck'r" sei. Zumeist besti.n-
li  i>e>n äußere Umstände,
4,0.̂ Ua , "bwr ober der Geige der
' ^ iheu Kleben sei. Lernt dasNf Me
'SUnnol1. ^ lobtet , dann muß der Wo ist Mama?

^ieige wählen , wie. denn auch meist jenes Jnstru-
H!"!'wlichp"ilaggebend ist, das sich bereits im Hause befindet.
Ju ei bnä materielle Verhältnisse spielen gleichfalls eine

X1117rX. Jllnh ( rttAfi - A^IAW ■**V«k k A4* OUÄk AArtAA A^IAV« C«n(t $4A444

"llrunn zu fugen, 'ajcx :
llöet  be/n kaum der vierte TeilüStw »l

Eltern zu fügen. Der Pädagoge weiß genau aus
^ . . . aller ihm anvertrauten

ist es >>ustrumente und dem Unterrichte treu bleiben, und
H/^nbps b̂meist der Lehrer , dem die Schuld an der Unluft

«Es ist ungeschrieben wird.
dx,, winustA' dmgt nötig, dem Pädagogen mehr Einfluß in der

stf l>H,w die L». " ŝ »u erlernenden Instrumentes einzuräumen,S . . .. . . .iie'""eöen -s " '0swegs durch eine kurze, oberflächliche Prüfung
Mk̂ bügt u.i'in Die Konstatierung, das Kind habe Gehör,
die« weutos r '^dht , um auch sofort mit dem Studium eines

9wrber,,„ llmnen zu können. Denn nicht der Lehrer stellt
i «wgfalch .,, "6vn, sondern das Instrument, und diese sind viel
iw . eine a s gewöhnlich angenommen wird. So haben
Üeip̂ eit Reihe passabler Pianisten ihre mechanische

Fantc,!:., ohne überhaupt Gehör zu besitzen, aber zu
»,dohe»prf' 41}1 Improvisation , zum Auswendigspielen reicht

nichsauS.
dstz }'  die ei„ Pcbt cs cinc  große Anzahl klavierspielender

bviprsj,: , io seines Gehör besitzen, daß diese Gabe durch
sei» ^ toütben en- eJ,ev  geschädigt als gefördert wird. Solche
^tstzj enn gp̂ „? ^s oer Geige ungleich mehr zu leisten imstande
^ dari,/ ^ der Geige besteht die Schwierigkeit des
^vstp ssen. eumdie  Töne mit Hilfe des Gehörs selbst suchen" - *1, Utth C -" ' *- u,lc 11111 4> U IC oev weijUli ? | eui | i | uu ; eu
Hs Lo (Qf,t !. r die Geige ist das feinste Gehör gerade gut

x oft i.nn r dioße Erwerbung der technischen Fertigkeit
^î : den, »j . .bolriedigt, und der Unterricht wird zur Qiial.

AiowPAX es aber noch eine ganze Reihe anderer
Hit x bb(jn;: ”9',, welche für die Wahl des Instrumentes

bloße Erwerbung der technischen Fertigkeit

r "d " ^, 'veicye für die Wahl des Instrumentes
'ev >ier pi ' . .bilhthmische Begabung , das Gefühl für Dy-

lmwer zu entdeckender Sin », die polyphvnische

oder melodische Veranlagung . Die körperliche Eignung spielr
gleichfalls eine große Rolle, und das frühe Alter des Kindes ist
einer Beurteilung feiten günstig.

Eine ganze Anzahl wichtiger Gründe ließe sich iioch anführen,
und alle sind ausschlaggebend für die Forderung , das Kind nicht
gleich ein bestimmtes Instrument erleriren zu lassen. Vielmehr
empfiehlt es sich, dem Kinde Zeit zu lassen, damit es vorerst in
die Geheimnisse der musikalischen Theorie eingeführt werden
könne. Diese Elemente erlernt das stind, sofern sein Sinn für
Musik überhaupt schon reif ist, bedeutend leichter, wenn mit diesem
Erlernen nicht auch noch die Mühe des Technischen am Instru¬
mente verbunden ist. Und der Lehrer findet Zeit , die Befähigung
und Geschmacksrichtung gewissenhaft zu ergründen . So gilt für
jedes Instrument der Grundsatz: Nicht zu früh beginnen. Das
viele Singen des Kindes ist noch kein Beweis , daß es auch musi¬
kalische Begabung besitze. Durch solche musikalische Äußerungen
des Kindes sollten sich die Eltern nicht irreführen lassen. Wenn
das Kind singt, so tut es vorerst nichts weiter , als daß es seine
musikalischen Eindrücke verarbeitet , doch ist er für die spätere
musikalische Erziehung ungleich wichtiger, dem Kinde erst die
Elemente der Mrisik zu vermitteln . Die mechanischen Schwierig¬
keiten aber können viel leichter und rascher bewältigt werden,

wenn Geist und Gelenke bereits
ein gewisses Wachstum erreichten,
um für die Arbeit , das ist die
Technik, zu genügen.

Zwei 2̂ achelanekdoten,
welche das angeborene Geschäfts¬
talent der großen Tragödin wie
der ganzen Fanrilie Felix im glän¬
zendsten Lichte erscheinen lassen,
erzählte man sich ehedem in Pa¬
ris . Rachel stand im Begriff , ihre
Gastspielreifenach Amerika anzu¬
treten , da kam ihr der schreckliche
Gedanke , daß sie jenseits des
Ozeans erkranken und sterben
könne. „Was in aller Welt wird
dann aus euch?" rief die Tragö
din, als sie mit ihrem Bruder die¬
sen möglichen Fall erörterte . —
Jener suchte der Schwester diesen
Gedanken auszureden , allein Ra¬
chel zermarterte ihr Gehirn , um
einen Rettungsplan für die Fa¬

milie zu finden. Plötzlich rief sie aus : „Ich hab's ! Wenn ich
sterbe, so balsamiert ihr meinen Körper ein, zieht mit demselben
durch alle Städte Amerikas und laßt ihn für Geld sehen."

In einem anderen Falle wurde Rachel an das Krankenbett
ihrer Schwester Rebekka gerufen, die im Alter von siebenund¬
zwanzig Jahren zu Paris starb. Rebekka sollte eine höchst ivioer-
lich schmeckende Arznei einnehmen und sträubte sich nnt aller
Macht dagegen. Nur den Widerstand zu brechen, sagte Rachel:

„Wenn du die Arznei nimmst, so schenke ich dir mein -Kollier,
das dir so gut gefiel."

„Das kennen wir, " meinte Rebekka, ,bu versprichst mir das
Kollier, aber du gibst es nicht!"

„Aber wenn ich es dir doch gebe und noch dieses Armband
dazu lege —".

„Tu gibst ja doch nichts her," erwiderte Rebekka.
„Aber wenn ich einen Eid leiste!"
„Gib's mir lieber schriftlich", bat die Kranke. T.

Unsere Bilder £
Sic Kinnstützc für gerade Körperhaltungbeim Schreiben. Um den

Kindern beim Schreiben eine gerade Körperhaltung anzugewöhnen, wird
jetzt vielfach ein Kinnstützer verwendet. Durch denselben wird der Kopf
des schreibenden Kindes stets in gleicher Entfernung von der Arbeit ge¬
halten und somit vermieden, daß das Kind beim Schreiben eine schlechte
Körperhaltung hat, wodurch vielfach Kurzsichtigkeit und Rückenverkrüni-
mungen entstanden sind.

Eine siamesischeMnsikkapelle. Die Siamesen, die zu den ihm
pathischsten Vertretern der urongolischen Rasse gehören, find ein sehr in¬
telligentes Volk mit einer leidenschaftlichen Vorliebe für Spiele , Theater
und Musik. Ihre Musikinstrumente sind fein durchgearbeitet und wohl
klingend, und das gesamte musikalische Empfinden des Volkes steht auf
einer ziemlich hohen Stufe.

Hohen',ollernbrunnen in Trenenbrietzen. Das märkische Städtchen
dieses Namens, das schon urkundlich 1217 erwähnt wird, hieß ursprünglich



Briefen . Als der falsche Waldemar 1347 nuftrat , blieb es dem Wittels¬
bacher Markgrafen Ludwig treu und erhielt dann von diesem zur Beloh¬
nung für seine Dienste den fetzigen Namen. Zu den interessanten Denk¬
mälern aus alter Zeit kommt nun ein neues , ein Hohenzollernbrunnen,
der vor dem Rathaus auf dem Marktplatz der Stadt errichtet ist. Auf

einem Sockel erhebt sich
die Gestalt des ersten

Hohenzollernschen
Markgrafen, des Kur-
fürsten Friedrichs I. >
von Brandenburg.

Gaston Toiimergiie,
der neue französische
Ministerpräsident und
Minister des Auswär¬
tigen. Die vor kurzem
wegen der von der fran¬

zösischen Negierung
vorgeschlagenenSteue-
sreiheit der neuen Mil¬
liardenanleihe inFrcmk
reich nusgebrochene

Kabinettskrisis ist letzt
durch die Bildung eines
neuenMinisterkabinetts
unter dem Vorsitz von
GastonDoumergnebei¬
gelegt worden. Dou
mergue, der als Mini
sterpräsident zugleich

auch Minister der aus
wärtigen Angelegen
heilen ist, war von 1902
bis 1605 nn Kabinett
Combes Kolonialmini-
ster und danach Bize
Präsident der Abgeord¬
netenkammer. 1906
trat er dann als Han¬
delsminister in das Ka
binett Sarrien ein, um

nach des letzteren Rücktritt Minister des öffentlichen Unterrichts im Ka
binett Cleinenceau zu werden. Ministerpräsident Doumergue steht setzt
im einundfünszigsten Lebensjahr.

Oberst vr . A Hofsmann <St. Gallen), der neue Schweizer Bnndes-
prüsident für das Jahr 1914. Der Nachfolger des Präsidenten E. Müller
war bisher Vizepräsidentund Chef des schweizerischen Militärdepartements:
er stebt feit über 30 Jahren im politischen Leben.

Den»Abbruch geweiht. Der Kampf um das berühmte Bossartsche Haus
in Luzern ist zuungunsten aller derer entschieden worden, die dieses Juwel
erhalten wissen wollten. Das ans dein Jahre 1632 stammende Gebäude ist
eins der schönsten Renaissanceb'auwerke der Schweiz. Die horrende Forde¬
rung von 300 000 Franken machte es der Stadtgemeinde Luzern unmöglich,
das Hans zu erwerben: es wird nun einem Warenhausnenbau Platz machen.

Gekränkt.
Mann : „Zum Kuckuck, was ist denn da wieder

passiert? Tie ganze Mahnung ist voll Raucht"
Frau: „Früher walliest du sür mich durchs Feuer

gehen und jetzt ist dir das bissel Ranch schon z» viel !"

Allerlei

an der Grenze verließ. Eine besondere Wertschätzung ließ ihm der
stvrbene König Eduard von England zuteil werden. Als auf diesen, b(llL|
noch Prinz von Wales, der jugendliche Attentäter Sipido im Nordbaĥ l
zu Brüssel einen Schuß abgegeben hatte , sagte der Prinz später ei»' J
„Wenn Pnoli da gewesen wäre, würde die Pistole nicht losgegange» U
Man hätte den Knaben festgenommen, noch ehe er die Zeit gew^hätte, sich ihrer zu-bedienen." Als Beispiel für Paolis Beschützungsms'

l Griechenland, der fiw."3
t if

Tritt begegnete. Paoli lächelte und sagte: „Unter diesen Bettlern ist4

möge folgender Fall dienen. Der König von
Kuraufenthalt in Aix-les-Bains befand, äuße. .^ . a^Uv. - .
Unruhe über die überaus zahlreichen Bettler , denen er auf Schrw

ein einziger, der nicht sein Lebeil für die Verteidigung Eurer
dahingeben würde." — „Wie können Sie das wissen?" fragte
der König. — „Ganz leicht, Majestät," war die Antwort, „sie sind
meine Leute und besonders zum Wachdienst für Eure Majestät engaö

EememnülLlges •3 ö
Gartenarbeit im Februar. Im Monat Februar gibt es im ®.J

schon mehr zu tun. Es darf fast kein Tag vergehen, ohne darin tätig äw Jji
Das Versch neiden der Bäume ist sortzusetzen. Auch im Kampfe lstl'/ "^
Obstschädlinge darf nickt innegehalten werden. Baumwunden st»^ h
Baumwachs und Teer zu verbinden. Pflanzenstellenfür Obstbäume>% ,
mit Gülle gedüngt, Geinüseland muß ebenfalls rigolt und gedüngt >»c ](
Bei gutem Wetter ist mit der Veredelung von Wildlingen zu beginne»̂
dem Steinobst ivird der Anfang gemacht. Wurzelschößlinge sind hart »
Wurzel abzuscl neiden. Die Aiilage von Mistbeeten ist in Angriff z"
In der zweiten Hälfte des Monats können schon Kohlrabi und Blume .
an geschützten Stellen ausgesät werden. Rasenplätze sind von Sd)"1
reinigen; Moosbildung ist durch Überstreuen rnit Asche zu bekämpf»»'^!
Narvsäen von Rasen an kahlen Stellen ist notwendig. Erbsen könne» [
schon gelegt werden. Um sie vor den Vögeln zu schät¬
zen, ist es ratsam, sie mit Mennige zu bestäuben. Sind
sie ausgegnngen, müssen sie vor Frost geschützt werden.
Das ges.rieht anr besten durch Überdecken mit Reisig
oder leichten Tüchern. Hecken und Gebüsche müssen
etzt auch besch nitten werden. Das Düngen und Vor¬

bereiten der Bluinenbeete ist unerläßlich. Tulpen und
Hyazinten sind zu lüften. Topfpflanzen, die in den
Garten ausgesetzt werden sollen, müssen in sonnigen
Mittagsstunden ebenfalls fleißig gelüftet iverden.
Treibzwiebeln in Töpfen sind jetzt in kühle Räume
zu bringen. Alle Zimmerpflanzen müssen an Luft
und Licht gewöhnt iverden. Dabei dürfen sie aber
nicht der Sonne ausgesetzt sein. Sommergewächse
können bereits in die Beete ausgesät werden.

Sofortige Verwendung der Meinbergpfähle
nach der Imprägnierung ist nich.t ratsam. Bei den
mit Kreosot behandelten Pfähl n hat d eics sogar
Nachteile sür die Rebe zur Folge; bei den mit
Kupfervitriol getränkten würde das Holz vom Bo-
denivasser lvieder ausgelaugt iverden. Es ist also
gut, die Pfähle erst längere Zeit trocknen zu lassen.
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Seile , iegemüse. Der Sellerie ivi.d wie zu Salat in der Schâ chF'

geschält, in Scheiben geschnitten lmd mit einer Kapernsauce .m „Ajla
Dies Gemüse schiireckt besonders gut zu kleinen gebratenen Fleijäm

Fein gegeben. Knauseriger Gast: „Ich mriß mich über die
nachlässige Bedienung Ihrer Kellner bitter beklageil!" —Wir  t : „Da find
meine anderen Gäste dran schuld— die geben Trinkgelder!" T.

Schlatt. Gatte: „Sag ' mal, Herz, weshalb soll ich unseren Freund
Gutschmack denn gerade auf den Mittwoch zum Souper laden?" —
Gattin: „Da gibt sich die Köck in besondere Mühe mit den Speisen, mn
Mittwoch hat ihr Schatz Geburtstag ."

TaS Ende kommt »ach. Diener: „Eine schöne Empfehlung von
meinem Herrn und da sendet er Ihnen einen Blumenstrauß !" — Reiche
Braut: „Rosen in dieser Jchreszeit ? Ach, inein Bräutigam macht sich
viel zu viele Auslagen !" — Diene  r : „Seien Sie unbesorgt. Das wird
alles erst nach der Hochzeit bezahlt!"

Fm Gasthaus zur Goldenen Gans . Die Herzogin von Northumber-
land kehrte auf ihrer Reise dlirch Irland in Dublin in dem Gasthof zur Gol-
deileil Gans ein. Der Wirt, der sie tüchtig geprellt hatte, bat sie bei ihrer
Rückreise um die Gnade, lvieder bei ihm einzukehren. — „Wenn das ge¬
schehen soll," erlviderte die Herzogin, „so müssen Sie mir zlivor eins ver¬
sprechen." — „Was ist das ?" fragte der Wirt. — „Daß Sie mich nicht
lvieder sür das Schild Ihres Hauses ansehen!" T.

Fürst Leopold von Anhalt-Dessau trug unter seinem rauhen Äußeren
doch auch ein menschlich fühlendes Herz. Hierzu folgenden Beleg. Einst
forderte Leopold in dein schlesischen Dorfe Roinnitz einen Wegweiser und
erhielt — vermutlich den 'wegekundigsten Mann im Dorfe — den Schweine¬
hirten. Der Fürst hieß ihn zu sich in den Karren steigeil, ivie er seine
Kalesche zu nennen pflegte. Dem Gelvaltigen zllr Seite fühlte sich der
arme Kerl nicht loenig beklemmt lind wagte nicht, die Füße in die Kalesche
zu ziehen, sondern ließ diese aus der Tür auf den Tritt hinabhängen.
Eine Weile sah der Dessauer der Sache zu, dann schnauzte er den Hirten
an : „Saukerl, strecke gleich die Pfoten herein, lvic sich's zieult; denkst du,
daß die nleinigen von Marzipan sind?" T.

Der Beschützer von Königen. Paolo, der frühere Chef der französischen
Geheimpolizei, war mit fast allen gekrönten Häuptern Europas bekannt,
die er bei ihreuBesllchen schon an der Grenze empfing und erst lvieder

Arithmogrph. *
1 2 3! 4 5 6 7. Eine italienische Stadt.
2 5 6 7. Eine schöne Zeit.
3 1 5 6. Ein Zimmergerät.
4 5 6 6 5 6. Ein Sport.

2 2 5. Ein Maß.n 3 4 7. Eine Wieselgattung.
7 3 2 2. Eine Abgabe. I . Falck.

Die Anfangsbuchstabengeben 1—7.

Homonym.
Schwankend wieg' ich mich im Winde,
Biegsam schon von jedem Kinde,'
Doch wachs' ich im Tropenland,
Trotz ich auch der Manneshand. —
In der Technik aber auch
Bin ich viils'ach im Gebrauch.
Speie Tod aus meinem Innern,
Schmerzen ruf' hervor ich, Wimmern.
Bin balo dünn, ball lang, und dick, A
Nun rat' mich schnell im Augenblick.

-K a r l L e s chb r a n d. Matt m 2
Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösung des Anagramms in voriger 9lum«*cl '
Ebro. Robe.

Alle Rechte Vorbehalten.

LogogriPH
Mit 0 ist's eine frohe Zeit,
Mit A prangt es im Farbenkleid.

Julius F a l ck.

Problem Nr. üb.
Bon P . A. Koetjch

(Hamburger Turn'

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und heraus
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